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Erstes Blatt.

Lerne Klagen, ohne zu SeiSen.
Ans der Vettterpraxis.

Nn Mitarbe ter dcr „Berliner Morgenpost " erzählt
mit wohltu noee Osfenh.it von den Geschästsknifsen der
moder im B .ttl .r und falschen Kranken, die ja auch in
anderen Stidt -N überall zu sehen sind: Deal Mitarbeiter
jenes Blatts erzählt die Frau eines Be tl .rs:

Wir haben in zwei Finalen und m zwei Schichten
n acht Stunden a-arbeilet . W''r besaßen einen regelrech¬
ten Stundenplan, der unbedingt stets eingehalten wer¬
den mußte. Ti .ms lag bis Frei 'ag arbeitet mein Mann
von % 10 Uhr abends bis 2 Uhr nachts und von % 10
lifit morgens bis 2 Uhr mittags , während ich ununter¬
brochen von 1 Uhr mittags bis 9 Uhr abends meine
aät Standen hmmterverdiente . Samstags standen wir
6"iöe »on 6 Ubr abends bis 2 Uhr nachts Sonntags
mußten wir den ganzen Tag bis nach Mit ernacht tätig
ein. Dafür konnten wir am Montcrg feiern . Ebenso
blieben w.r an Regentaaen zu Hause oder kauften neue
Waren ein Denn zu diesen Zeiten hat ein Betteln gar
keinen Zweck. Auch vom 27. bis zum 29. ein s jeden
Monats machten wir unsere Geschäftsstellen nicht auf,
da zu diesen Tagen ja doch kein Mensch einen Groschen
für uns übrig hat , Tie größten Einnahinen hattn wir
in nicht zu heißen Vorsommernächten . Da sind die Leute
sehr freigiebig. Herren in moderner Kleidung sind die
schlechtesten Kunden. Die blechen nur , wenn sie in weib¬
licher Begleitung sind, auf die sie einen guten Eindruck
machen müssen. Aus der Höhe dieser Spenden können
wir Bettler stets entnehmen, in welchem Verhältnis das
Paar , das an uns vorbeikommt, steht. Ehepaare haben
fiir uns keine Ailgen Unsere besten Wohltäter sind die
kleinen Mädchen aus einfachem bürgerlichen Hause. Sie
haben alle noch ein Herz für unseren so schweren Beruf.
Sehr bi l werfen auch ält re Damen in den Kasten. Gar
nichts geben Soldaten und Schüler . Ein kleiner Ghm-
nasiast, der immer an der Schule an mir vorb eikam, hat
mich sogar einmal um eine Mark a n g e p u m p t . Ich
habe sie dem kleinen Bengel gegeben, weil ich aunahm,
daß er sie mir als Kavalier mit einer schönen Belohnung
wieder zurückbringen würde . Aber , Pustekuchen! Der
Strolch hat sich n e mehr sehen lassen Oder doch! Am
nächsten Tag . Bei meinem Mann . Den hat er auch
angepumpt. Aber gelacht haben wir nachher, als wir
cs uns später gegenseitig gestanden, doch sehr Denn
zwei Mark sind doch schließlich für unsereins bei den
geringen Einnahmen kftne Kleinigkeit.

Eine Weile, da ging das Geschäft rasnde bergab.
Das war gleich nach den ersten Revolutionstagen . Ta
hatten wir an manchen Tagen , bei allen Ueberstunden,
die wir machen mußten, keine sechzig Pfennig im Kasten.
Tie Konkurrenz  war zu stark geworden . Vor und
in jedem Hause krochen die Bettler herum , daß man
kaum seines Lebens sicher war . Da haben wir beide,
um nicht aanz zu Verdünnern. in der Not zu Kiauke
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Dagegen besserte sich Frau Evas Laune nicht. Im Gegen-
tcu, nun saß „,an erst recht hier draußen abgeschnitten von
mer Welt. Früher hatte der Schwiegervater manchmal den
wogen oder Schlitte» zur Verfügung gestellt. Jetzt tat cs
n.ara wohl auch; aber Eva wollte den Schiveslern nicht
verpflichtet sein, und jede größere Gesellschaft ivar noch durch
. '«Zlraner um den Schwiegervater verboten. Spaziergang
u» Schnee aber haßte sie. Was hatte man auch davon ? Weit
» ^ 'rUin  ilud ob man nun hier draußen umherstapfte

sich nasse Füße holte oder nicht! Da lag sie schon noch
ever auf der Chaiselongue und knabberte Pralinees.

Eva hatte schon oft davon gesprochen, daß man doch einen
^ haben müsse. Wilhelm wehrte aber energisch ab.
. f.0 dohrle jedoch leise weiter, manchmal mit Bitten , ein

vermal mit Schmollen, und endlich stand eines Tages
k entzückende Equipage vor der Tür.

, Hellbranne Jncker mit geschorenen Mähnen und konpier-
m,s t^ niläen- Blitzendes Silbergeschirr. Ein leichter, blau
it, vi^ eiier  Jagdwagen , und auf dem Bock der Kutscher

« [ofei:, l>or«rh„t»eulsacher Livree.»Endlich!"
Mn̂ ftsdigt blickte Eva auf da? Gefährt , und zum ersten

Monaten bot sie ihrem Manne aus eigenem An-

eü'eii^ ^ ^ ^ " 'chkeitsbezengung, indem sie beide Arm« um
<Elfe sprang jubelnb um Wagen und Pferde herum.

ma- ,lun  Euch fertig ! August fährt so lange ei-,
Stpium 111 be" große» Rasenplatz, damit die Pferde beim'

"ben nicht„„ruhig werden."
'en sehr schwer geworden, seiner Frau die-
aenbiips:^ .*u erfüllen. Seine beiden Werke bedurften an-
Gescbinisi der Ruhe. Er hatte zuviel Geld für die
feierten gtfÜ1" lstg machen müssen. DaL ivar bei den bestfun-

Werten dochz„ spüre,,. -
, .... waren die beiden schönen Pferde, der Wagen samt

Schüttetkrämpse gelernt.  Zuerst hat es mir
nrein Mann nach stundenlangen Mühen bcrgebracht. Zu¬
nächst alle n mrt dem Kopf, dann mit dem Körper und
schließlich mit den Händen. Zuletzt habe ich dann alles
drei zusammen üben müssen. Lachen Cie nicht, so eine
Sache ist v rdammt schwer und macht einen entsetzlich
müde und verrückt. Aber bald gewöhnt man sich an die
Schüttellage . Schon nach einer Woche konnten wir beide
so wunderbar schü.teln, daß wir manchesmal s lbst nicht
wußten , ob unsere Leiden nun echt warcn oder nicht.
Zum Abschluß unseres Schüttelstudiums sind wir noch
bei einem Berufsschütter in die Lehre gegangen. Der hat
uns für 1,50 Mark die Stunde eine Anzahl guter Schüt¬
telt« ls gegeben. So soll man z. B . niemals Krämpfe
bekommen, wenn ältere, besser gekleidete Herren mit einer
Brille voriiberg hen. Das sind nämlich meistens Aerzte.
Tie erkennen sofort, daß ailes fauler Zauber ist, und
zeigen einen noch wegen un auteren Wcttnewerbs bei der
Polizei an . Auch Soldaten soll man in dies.r Bezie-
Huna nicht allzuviel trauen . Entweder sind sie s.lbst
Schütt .ec oder waren cs, aber jedenfalis glauben sic uns
unsere Komödie doch nicht. Man muß sich eben seine
Kundschaft, der man etwas vorschätteln kann, aussuchen.
Dazu g.hort natürlich auch eine längere Praxis . Aber
sie lohnt sich. Es gab Tage , da haben wir 120 Mark
nach Hause gebracht. Unsere Höchstleistungwar eine Wo¬
cheneinnahme von 1200 Mark. Jetzt haben wir uns end¬
lich zur Ruhe setzen können. Ein Jahr lang Schütteln
hat uns eines schöne Suiilme eingebracht. Und nun
können wir in unseren bescheidenen Verhältnissen ganz
sorgenlos unseren Lebensabend beschließen."

Tie Kriegsverbrecher.
Der Nationalversammlung ist ein Gesetzentwurf zur

Ergänzung des Gesetzes über Verfolgung von
Kriegsverbrechen und Kriegsvergehen
vom 18. Dezember 1919 zugegangen. Der Entwurf hat
folgcndcn Wortlaut:

Artikel 1.
Für das Verfahren auf Grund des Gesetzes zur Ver¬

folgung von Kri .gsverbrechen und Kricgsvergchen vom
18. Dezember 1919 gelten, soweit cs sich um eine in
Ausführung der Artikel 228 bis 230 des Friedensver¬
trages und der Ziffer 3 des Schlußprotokolls vom 28.
Juli 1919 von den alliteriert Mächten erhobene Beschul¬
digung handelt , folgende Vorschriften:

§ 1. Besteht nach der Ucberzeugung des Oberreichs-
anwalts kein genügender Anlaß zur Erhebung der
öffentllichcn Klage, so hat er die Akten dem ersten Straf¬
senat des Reichsgerichts nrit dem Antrag aus Einstellung
des Verfahrens vorzulegcn.

Beschließt dcr Senat die Einstellung , so hat er den
Beschluß mit Gründen zu versehen, welche die für seine
Entscheidung maßgebenden tatsächlichen mW rechtlichen
Erwägungen erkennen lassen. Der Beschluß ist dem Be-
schuldigten bekannt zu geben. Lehnt der Senat den An¬
trag ab, so hat er die Erhrbuna der öffentlichen
Klaae anzuordnen . Zur besser'» Auftläruna der Sacbe

Geschirr und Livree, eine große Ausgabe. Er hatte auch über¬
legt, ob er nicht ein Auto stattdesseu auschaffeu sollte. Chauf¬
feur und Kutscher»nd Benzinverbranch statt der fressenden
Pferde — es wäre dasselbe gewesen, nur Frau Eoa darauf
vielleicht»och stolzer.

Aber bei vernünftiger Erwägung fand Wilhelur doch,
daß die Pferde zu Zeiten, da sie nicht zu Ausfahrten benutzt
wurden, ihm noch zu kleinen Geschäftsfahrteu nützen könn¬
ten. Und auch im Winter bei Schneebahn wäre ein Auto
unpraktisch geivesen. So entschloß er sich für die Equipage.

„Wohin wollt Ihr ?" fragteer , als seine Frau mit Elfe,
zur Ansfahrt gerüstet, ans dein Haiise trat.

„Wohin ? Selbstverständlich zu Klara !"
»Ja , ja, zu den Tanten !" jauchzte Elfe. „Die guten Tan-

ter iverden sich auch so schrecklich freuen, ivenn sie sehen, ivas
wir von dem allerbesten Papi geschenkt bekommen haben !"

Das war nun nicht gerade der Grund geivesen, warum
Eva so selbstverständlich als Ziel das elterliche Hans ange¬
geben halte. Es war viclmehr der Wunsch, den Schwägerin¬
nen zu zeigen: Nun habe ich es ebeilso gut wie Ihr .' Nnil
brauche ich Eure Gnade liicht, iveun ich fahren ivill. Jiii Ge¬
genteil, «nein Fnhriverk ist nun das viel elegantere. Eure
alte Familienkntsche ist die richtige Arche Noah gegen diesen
flotten, leichten Jagdivagen . Und was das Hans anbelangt,
so erreiche ich auch das noch. Wilheln« muß bauen — er
ninß ! Oder mindestens anbanen. Und dann schaffeich mir
auch darin ei» neues, viel schöneres Heini, als eS das alte,
große, düstere Palrizierhans ist. Dann will ich mal sehen,
,oer die Glücklichere von uns ist.

Das alles sagte sie nicht laut, aber eS ging ihr durch den
Kopf, ivährend sie der Stadt znroilten. Und die Gedanken
«nnßten sich ivohl sehr deutlich ans ihrem Gesicht spiegeln,
denn die kleine Elfe sagte ans einmal : „Mutti , Du bist doch
so still, und Du siehst ans , als ob Du Dich nicht srentest.
Du siehst gar nicht lustig ans , eher böse. Mutti , freust Du
Dich denn nicht? Ach, es führt sich doch hinnnlisch mit nn-
serein Wagen I Aber eigentlich fahre ich ebenso gern mit den
Tanten — baS ist fein. Tante Klara hat immer Schokolade
und Aepfel mit, und wenn wir daun ans der Stadt heraus
sind, dann darf ich essen. Und Tante Trudel, die macht lauter

kann dcr Senat eine Ergänzung der Vorüntrrsnchung
oder, falls ein : Voruntersuchung nicht stallgesunden hat,
die Erhebung derselben oder einzelne Beweiserhebungen
anordnen.

8 2. Die Gewährung von Straffreiheit , die Ver¬
jährung der Strafverfolgung und ein früheres Verfahren
stehen e nein Verfahren aus Grund des Gesetzes vom 13.
Dezember 1919 nicht entgegen.

Ist d .r Beschuldigte in dem früheren Verfahren rechts¬
kräftig sreigcsprochen worden , so ordnet der erste Straf¬
senat auf Antrag des Oberreichsanwalis die Wiederauf¬
nahme des Verfahrens an , falls der Beschuldigte hin¬
reichend verdächtig ist. Das Gl .iche gilt, wenn in dem
früheren Verfahren auf eine Strafe erkannt worden ist.
dir zu der Schwere der Tat in offenbarem Mißverhält¬
nis steht. Ist das frühere Verfahren durch einen nicht
mehr anfechtbaren Beschluß beendet worden, so ist, falls
der Beschuldigte hinreichend verdächtig ist, die Verfol»
glmg wieder auszunehmen.

Erscheint dem Oberreichsanwalt eine Wiederaufnahme
des Verfahrens oder der Verfolgung nicht geboten, so
hat er die Entscheidung des Ersten Strafsenats herbcizu-
führen . Die Vorschriften des § 1 gelten entsprechend.

§ 3. Für das Verfahren ist auch soweit es beim
Inkrafttreten des Gesetzes vom 18. Dezember 1919 be¬
reits anhängig war , das Reichsgericht ausschließlich zu¬
ständig . Soweit die Untersuchung gerichtlich anhängig
ist, hat das Gericht die Sache durch Beschluß an das
Reichsgericht zu verweisen.

Artikel 2.
Der Reichsminister der Justiz wird erlnächtiqi, bis zur

Erledigung dcr dem Reichsgericht durch das Gesetz zur
Verfolgung von Kriegsverbrechen und Kriegsvcrgehcn
vom 18. Dezeinber 1919 zugewiesenen Untersuchungen
zum Reichsgericht Hilfsrichter aus der Zahl der Mii-
glieder der Obcrlandsgerichte und Landgerichte sowie der
Amtsgerichte zum Zwecke der Erledigung der Geschäfte
der Zivilsenate einzuberufen. Die Abordnung eines jeden
Hilfsrichters ist bis zu dem Zeitpunkt unwiderruflich, in
welchem die Warnehmuug seiner Tätigkeit nicht inchr er¬
forderlich «st.

In den Untersuchungen, die dem Reichsgericht durch
das Gesetz vom 18. Dezember 1919 zugewiesen sind,
dürfen die Hufsrichier nickt «nitwirken.

Artikel 3.
Dieses Gesetz tri t mit dein Tage der Verkündung in

Kraft.
•

Ein Probeprozetz,
Die All irrten summten zu, daß dem deutschen Ge-

richtshos gestattet wird , eine Anzahl ausgcwähstcr Kriegs-
Verbrecher als Probefälle abzuurtcilen. Es wurde be¬
schlossen, Teutschlaitd eine Liste von 46 Namen zu über-
miitcln . Wenn das Probeversahrm gehörig durchgcsühri
werden wird , wird de Liste von 800 Kriegsverbrechern
möglncherweise drastisch vermindert

Jnx mit mir . so daß sich Joseph manchnial miignSe» muß,
weil er sich das Lachen nicht verbeiße» kann."

„Ein herrschaftlicher Kutscher auf dem Bock darf nicht
lachen. Er darf gar nicht 'tun , als ob er etwas von dem Ge-
spräch hinter sich verstände. Sieh nur, wie gerade unser
Kutscher sitzt!"

„Ach Mutti , Joseph darf das schon. Der ist schon dreißiz
Jahre bei Großpapa geivesen, und der hat die Tauten alle
schon gefahren, als ste noch so klein waren !" .

Sie zeigte ungefähr die Größe einer kleinen Katze. „Und
dann hat er sie später auf seine Pferde gesetzt und hat st«
reiten lassen. Und seine Pferde sind doch auch schon dreizehn
und vierzehn Jahre alt, sagt Joseph, »a, und der muß es
doch wissen. Und wenn ivir abends znrückko,innen und ich
bin müde, dann legt mich Tante Klara längs auf den Ruck-
sitz, «nid da kann ich schlafen, bis wir zu Hanse sind. Und noch
seiner ist's , wenn OnkelHenningda ist oder Brnno Becgholz.
Dann kommt man ans dein Lachen nicht heraus. Onkel
Henning , der macht lauter dumiiieS Zeug. Ach, ich mag
Onkel Henning zu gern !"

Eva hörte nicht allzu viel auf das Geplauder der Kleinen
Nur daS hatte sie wieder unangenehin berührt, daß Elfe mit
solchem Entzücken von allein sprach, was sie bei den Tanten
erlebte, und ein Gefühl der Eifersucht wollte sie beschleichen.

Aber eigentlich ivar Elfe stets über alles entzückt. Sie
war ein seltsames Kind. Ob sie— Eoa — auch wohl ntal s»
sonnig geivesen war ? Elsenkind hieß sie nicht mnsonst. Sie
war der verkörperte Soinienstrahl mit ihren goldhellen Haa>
reu und dem zarten Figürchen.

Da hielten ste vor dem Hans«.
In demselben Augenblick rief Elfe schon: „Tante Klara

Tante Klara , komin heraus und sieh doch!"
„Aber, Elfe, schrei doch nicht uon draußen her, daS schickt

sich doch nicht. Wir müssen doch anssteigen."
„Ach nein, nein, bitte, bitte, liebeM>,ii. nicht anSsteigenk

Die Tanten sollen uns doch so sehen, hier bt'iii, wie iuu  sitzen
RickeI" schrie sie dann in laniesteii Tönen. „Ricke!"

Halb unwillig , halb lächelnd gab Eoa »ach. ES prickelte
ste ja auch, gleich ii„ erste» Augenblick auf Klaras Gesicht zu
sehen, weichen Eindruck das nene Gefährt ans ste wachen
ivürde . Sie blieb aljo erwarlnngSvoll sitzen. 243 * )



Die Nationalversammlung.
Berlin , 3. März.

Präsident Fehrenbach  eröffnet di : Sitzung um
1.25 Uhr. Auf dr Tagesordnung steht di : Beratung
des Anirages Frau Agnes und Genossen betreffend Au.
ßerkraftsetzung  einer für die Regierungsbezirke
Düsseldorf, Arnsb .rg , Münster und Atinden erlassenen
Verordnung des Reichspräsidenten  in
Verbindung m t dem An rag ders.lbcn Partei betr . Au.
ßerkraftsetzung einer tmi cre.r Verordnung des Reichsprä¬
siden eu für das Reichsgrbiet.

Abg. Cohn (U . So ; .) : Die Verordnungen , welch«
u . a . die Zuchthausstrafe für Brandstiftung , Beschädi¬
gungen von Eisenbahnen usw. in Todesstrafe umwan-
dein, sind der Ra ionatversammlung erst vor acht Tagen
zugegangen . Si : sind zurückzuführen auf die Gesetze ge¬
gen die Unabhängigen im Anschluß an die Vorgänge am
Reichstag . Sie rich en sich zuerst nur gegen die Jndu-
striebezirke, dann aber g .gen das ganze Reich mit Aus-
nähme von Bayern , Sachsen, Württemberg und Baden.
Die Maintime wird » so von neuem bezrgen . Die Maß-
nahmen des Mili ärbcfeh'shabers auf der Grundlage des
Belagerungszustandes licht n sich gegen die Unabhängi¬
ge Partei und arbeiten mit den alten Mitteln des ZZ-
tungsverbotes und der Versammlungsfreiheit . Vom
Standpunkt der Regierung aus dürft : e gentlich nur ein
Redeverbot erfolgen, nämlich ein solches gegen den Mi-
ntster Roske, der die Auslands - und Jnlandspolistk für
den Porzellanladen anzusehen scheint, auf den er in In¬
terviews mit In - und Ausländern losschlagen darf . Die
Vorbereitungszrit für di : Betriebswahleu wird benutzt,
um die unbequemen Personen aus dcr Opposition f si.
zusetzen. Bei der Beratung der Verfassung ist cs nie¬
manden cingefalln , mit d m Ar ikel 48 dem Reichsprä¬
sidenten oder gar dem Reichswehrminister das Recht ein.
zuräumen , in einem Bezirke des Reichs wie in Düffel-
dorf besond.ve Gerichte einzusetzen, die nur aus Todes¬
strafe ernennen sollten . Die Sozialdemokratie unterstützt
diese Richter. Die heutige Regierung mißbraucht ihre
Machtmit el genau so wie de aste.

Reichsmintster Schisser:  Die Ausführungen des
Vorredners widersprechen dem Geiste des Artikels 48
der Reichsverfassung Es ist in dem Artikel g nau vor-
gesehen, welche Paragraphen dcr Reichsverfassung durch
Verordnungen des Reichspräsidenten bchuss Aufrechter-
haitnng der Ordnung außer Kraft gesetzt werden so len.
Die demokratische Regierung mutz stark f .in und wird
unter Verantwortung vor dem Parlament alle Mittel
anwenden , um di : Ordnung zu wahren.

Reichsminister N o s k e: Die wilden Eisenbahner¬
streiks, die Vorgänge vor d .m Reichstag zwangen die
Regierung zu ein rg .scheu Maßnahmen . Di« Verordnung
richt t sich gegen bewaffnete Banden , nicht gegen lohn-
strei'ende Bergl ute . Die Todesstrafe , von der so viel
die Red : ist, ist von der Bestätigung des Reichspräsi.
denten abhängig . Bedroht wird l diglich, wer an einem
Ausruhr teilnimmt . Wir haben mit d r Anwendung ern¬
ster Mi tel bis zum äußersten gewartet . Wirksam ge¬
macht von der Verordnung ist lediglich der erste Teil,
der die außerordentlichen Gericht: b .trifft . Es ist nur
Verhetzung der Bergleute , wenn behauptet wird , S rei¬
tende seien wegen ihres Ctr .iks vor diese Gericht: ge¬
bracht worden . Als die Unabhängigen im Ruhrgcbi t
die Herrschaft hasten, war es schlimmer als unt .r dem
Belagerungszustand . Ter Belagerungszustand im Jndu-
striebezirk bleibt bestehen, solange dort Gewalt und T r-
ror einer Minderheit abgewehrt werden mutz. Ter furcht¬
bare Ernst der Lage unseres Landes gestattet nicht, auf
schnelle Anwendung ernster Mittel zu verzichten. Alle,
die über Gewalt schreien, mögen selbst auf Gewalt ver-
zichten. (Beifall .)

Abg. Lobe (Soz .) : Wir stimmen gegen den An¬
trag.

Abg. Henke (U . So ; .) : Minister Schiffer bat mit
aller Deutlichkeit gesagt, welche Gefahr in eincnl so kolo-
salen Vollmacht des Reichspräsidenten li gt . Roske und
seinesgleichen üben eine Diktatur der Minderheit aus.

Die Anträge werden abgclehnt . Es folgt die zweite
Beratung des Entwurfes eines Kapitalertragssteuerge-
fetzes. , -

Abg. Dr . Brau  n -Franken (Soz .) als Berichter¬
statter bespricht eine Reihe von Petitionen von Wohl-
tätigkei s - und wissenschaftlichen Anstalten.

Zu 8 3 (Befreiung von d r Steuer ) begründen die
• Abg. Dr . Dernburg (Dem .) , Dr . BlunckßDem,

und H e r r m a n n-Würt embcrg (Dem.) eine Reihe von
Anträgen.

Abg . G r u b e r (Zentr .) ' wünscht eine besondere
Berücksichtigung d .r freien Berufe , zumal d .r Journa.
listen und Schriftsiell r.

Umerstaatssekr-.t ir Mösle  mahnt zur Vorsicht bei
weiteren Besr iungm von der Steuer.

Abg. Dr . R i e ß e r (Dnat . Vp.) : Eine besondere
Berücksichtigung dcr fre cn Berufe wäre zu ermöglichen,
wenn eine angemessene juristische Form dafür gefunden
werden könnte.

Rach weiteren Auseinandersetzungen wird § 3 in
der Ausfchußfassung angenommen, ebenso einige Abän¬
derungsanträge d.r Demokraten, de runt r der en ge, daß
bei den aus Grund des Reichsstempelgesetzes angemelde.
t :n Betrieben nur d r Ueberschutz der Zinseueinnahmen
über die Zinsenausgabvn im lausenden Rechnungsjahr
der Steuer unt .r iegt, eb:nso derjenige, daß die Kirchen
und religiösen Gememschas en vom Gesetz ausgenommen
werden.

8 7 wird auf Antag Blnnck (Dem.) in dcr fol-
enden Fassung angenormnen: Steuerträger ist der Gläu-
iger . Die Ueberwalzung der Steuer ist verboten.

Der Rest d:s Gesetzes wird angenommen.
Morgen 1 Uhr Landrssteuer und Gesetzentwurf btr.

Kriügsv .rbrecheu. Schluß 6 Uhr.
»

Di : Fraktionen d :r Deutschen Volksparti und dcr
Deutschnationalen Polkspart i haben folgenden Antrag
in d r Na ionalversammlnng eingebracht:

Die Nationalversammlung wolle beschließen: 1. Di«
Reichsregicrung zu er uchen: a) alsbald mitznt eilen, welche
Gesetzentwurf: st: d .r Nationalversammlung , noch vor
ihrer Auflösung vorzul .gen gedenkt, b) di : Entwürfe
zum RcichZtagswahlgcsetz, zum Gesetz über die Wahl
des Reichspräsident n unb zum Gesetz über Volksentsched
und Volksbegehren mit größter Beschleunigung vorzu-
legen. 2. Sich vom 1. Mai 1920 au für ausgelöst zu er-kläre» .

Sur Tagesgeschichte.
Das Tabaksteuergesetz.

Der Zeitpunkt des Inkrafttretens des Tadaksteucrge-
setzes vom 12. September 1919 soll nach 8 92, Abs. 1.
dieses Gesetzes dcr Rcichsminister der Finanzen bestim¬
men Es ist in Aussicht genommen, das Gesetz am 1.
April in 5iraft treten zu taffen; die endgültige Enlschci-
düng kann jedoch erst g .troffen werd .n, wenn der 6. Ans.
schuß der Nationalversammlung üb.r dm ihm mit Zu¬
stimmung des Neichsrais vorgelegter Entwurf einer Ver.
ordnung über wcitcre Ermäßigung der Tabaksteuer be.
schlossen hat . Da seinerzeit vom Tabgkgew.rbe der Wunsch
ausgesprochen worden ist, von dem Inkrafttreten des Ta-
baksteuergcsetzes vier Wochen vorher Kenntnis zu crhal.
ten, wird schon jetzt auf die Absicht, das genannte Ge.
setz am 1. April in Kraft zu setzen, aufmerksam gemacht.

Die Abgeordneten -Bezüge.
Scherzhaft wird in den beiden Berliner Parlamen-

ten davon gesprochen, daß die preußische Landesversamm.
lung in eine Lohnbewegung eingetrcten sci und daß
die Nationalversammlung den Sympathiestreik veschlos-
sm habe. Tatsächlich hat, wie wir hören der Nettesten-
ausschuß der preußischen Land .sversammlung die Frage
dcr Erhöhung der. Entschädigung für die Abgeordneten
ernsthaft erwogen und hat beschlossen, sich darüber mit
dem Aeltestenansschuß d .r Nationalversammlung ins Be¬
nehmen zu setzen. Die Abgeordneten b. id .r Parlamente
Malten heute eine Aufwandsentschädigung von 1000
Mark monatlich, das ist für den Tag etwas über 30
Mark . Wenn man abcr b .rücksichtigt, daß kein Abgeord¬
neter in Berlin h:ute ein Nachiguanir unter 15 Mark
findet und daß jede Hauptmahlz it heu e mindestens 10
Marc kostet, so wird man zugeben müssen, daß mit
diesen 30 Mark täglich kein Abgeordneter mehr aus¬
kommt Wenn nran außerdem beachtet, daß während
seiner parlamentarischen Tätigkeit d :r Abgeordnete seine
Berufs ätigkeit zu Hause zurückstellen oder gar vernach¬
lässigen muß , so ist cs begr islich, daß eine Erhöhung
der Bezug ; angfftrebt werden muß . Eine solche würde,
wie cs heißt, all .rdings nur für den Fall beschlossen wer¬
den, daß die Neuwahlen im Herbst stat.f .ndcn . Sollt:
man sich dagegen für Früh ahrswablen entscheiden, so
käme eine Erhöhung dcr Bezüge nicht mehr in Frage.

Erzbergers Steuererklärungen.
In dem Verfahren gegen den Rcichssinanzminister

Erzberger  wegen Verdachts der Steuerhin-
terziegung  wird eine Anzahl Zeugen genannt , d!«
im Auslande wohnen und d:e auch über die Vermögens¬
transakt cnen nach der Schweiz Aussagen machen sollen.
Unter diesen Umstanden ist mit einem baldigen Abschluß
des Ermit elungsverßchrens nicht zu rechnen. Keines¬
wegs wird dies vor Ostern abgeschlossen sein.

Znm Sklarz -Skandak
Ein Teil d .r in der Sklarz -Affäre erhobenen Be-

schuldig ungen  wird jetzt bcr.its zurückgenommen.
Sonnenfe d senior, von dem die Behauptung herrührt,
Sllarz und Scheidemann hä t u Preise für die Ermor¬
dung von Liebknecht und Rosa Luxemburg ausgcsetzt,
hat , wie dir Volisstimme mtt ilt , Schcidemann wissen
lassen, daß er für seine Beschuldigungen keine Beweise
habe und bereit sei, alles zurückzunehmen und Scheid.«
mann eine Ehrenerklärung zu geben, wenn der Strasan-
trag gegen ihn zurückgezogen werde. Ebenso hat Rhod-
cin zugestanden, daß an der Geschichte mit dem angrb.
lich in der Kopenhagener Gesandtschaft gestohlenen Brief
kein wahres Wort sei; er habe die Geschichte frei erfun¬
den und sich den Inhalt des Briefes aus den Fing .'ru
geseg' u, um von Baumeister u . Co Geld herauszuho¬
len. Rhodcin . der jetzt im Gefänanis sitzt, hat sich gleich¬
falls an Scheidemann mit dcr Bit e gewandt , ihm s i
neu Streich , den er mit seiner damaligen großen Not¬
lag : begründet, zu verzeihen.

Berlin und Moskau.
Die wiederhol en Angebote Rußlands an Deutsch¬

land auf Abschluß von Haudclsverirägcn usw. sind in
der letzten Zeit aus dem Stadium dcr Erwägungen her.
aus spruchreif geworden . Einem offiziellen Handelsab-
kommen mit Rußland stchen di : Bestimmung .» des Ver.
sailler Vertrages entgegen doch wird daraus bingewie-
sen, daß Handelsverträge zwischen In-
teressentengruppen  hüben und drüben ge.
schlossen werden können. Der Ausschuß für auswärtige
Angelegenheiten in der Nationalversammlung ist daher
in eine Besprechung der gesamten Ostfragen eingctr .ten
und zwar unter Anwesenh.it des Ministers für auswär¬
tige Post ik, Mülle  r . In parlamentarischen Kreisen
wird von Vertretern aller Parteien beton', daß die Be¬
ziehungen zwischen Moskau und Berlin unverzüglich m
irgend einer Form wieder ausgenommen werden müßten.

Die türkische Frage.
Der Korrespondent des Pariser „Journal " schreibt

aus London : Man glaubt zu wissen, daß das türkische
Reich derart vermindert werde daß cs nur 6 Millionen
Einwohner haben werde. Die Linie Enos —Midi « sei
das Weitestgehende, was man bewilligen werde. Es sei
wahrscheinlich, daß das große türkische Reich sich in
Europa aus Konianstnop l und einige Vorstädte beschrän-
ken werde. — Der Sondcrbericbt rstatt .r des „Ma in"
.warnt in einem Londoncr Telegramm Frankreich, sich
gegen die Siiinrnung in England und Amerika einzü.
setzen

Das Reuterbureau g'aubt zu wissen, daß die Lon-
doncr Konferenz über den Fliedensvenrag beschlossen
habe, di : türkische Flotte zu vernichten.

Aus d m besetzten Gebiet.
Koblenz, :. März . Nach einer Mit eilnng an

den Reichskommissar beschloß die Jnterall irrte Rhcin-
landskommiffion , den di : Rcichsvermögensverwal ung be»
treffenden Abschnitt 3 d :r Verordnung vom 13. Oktober
1919, welcher lautet : „Für das besetzte Gebiet tritt an
die St lle dcr unt .r 2 bezeichnten Abteilung der Lan-
desfinanzämter die Neichsvcrmögensverwaltung für das
besetzte rh .inische Gebiet mit den ihr unterstellten Zweig¬
stellen und örtlichen Behörden", bis auf weiteres außer
Kraft zu setzen. — Zur Behebung von Zweifeln wird
Nochmals darauf hingcwiesen, daß die Int ralliiert:
Rh .inlandskommlssion ans Antrag des Reichskommiffars
ihre Zustimmung zur Durchführung der Verordnung über
lLandesger .chte geg.n den Schleichhandel und alle Preis¬
treiberei gegeben habe.

Einst HL beim Obersten Mat.
Ein wirtschaftliches Manifest.

Der Oberste Rat hat ein wirtschaftliche,
Manifest  sertiggcstellt . Aus dem Wortlaut , der u,
den nächsten Togen veröffentlicht werden soll, weiß >>« !
Londoner Berichterstatter des „Echo de Paris " folgender»
zu melden: Nacb seiner Ansicht sei das Manifest in cî ' r
Atmosphäre entstanden, die das Buch von Keyncs üb?»»
die Folgen des Vertrags von Versa lles in dem Satzes
sammenfaßt Die europäische Ge ahr bestehe nicht dar,,,»
daß Deut chland stark, sondern darin , daß DeutschlaM
ruiniert sei. Das Manifest beginnt mit einem lann̂ H
Vorwort , in dem die Notwendigkeit beiont wird , Deutsch.»
lands und Rußlands wir -schästliche WicdcrherstclluD
sicher zu stellen, indem man ihnen Rohstoffe l es.re. Pql.
tinax glaubt , die Verfasser des Manifeffes hält ;» diF
möglichen politischen Konsequenzen cincr derartigen Opp
ration vergessen. Frankreich begreife, daß es nicht w
der Seile eines Deutschland leben könne, das von Anchi
chi; und Elsnd beherrscht werde, und daß es nur ent.
schädigt werden könne dum; dcu sche Arb .it . Ab :r Fwch
rcich habe das Recht zu verlangen , daß seine begründ,,
ren Forderungen aufrechteryanm werden und wenn tna»
den Wunsch äußere , das besiegt: Deutschland wi der cn>,
por zu bringen , wäre Frankreich berechtigt zu sordcr».
daß man die versprochenen Wiederherstellungen sicherstes
Periinax meint , im pazifistischen Europa von 1920 düis,
das wirtschaftliche Manifest nicht einer Kapitulation voi
dem Germanisinus gleichkommen.

Deutschlands Not.
„Daily Chronicle " schreibt im Hinblick aus die Wist

schaftsbcraiungrn des Obersten Rates : Der größte Tc»
des den schon Volkes kann selbst den mäßigen Le.
bensvedars  nicht in genügend :« Mengm beschaff:«
Ein Deutscher erhalte weniger als die Halste der vo«,
Obersten Wirtschaftsrat für ein Jnd vidium berechnst!«
Menge von Kalorien und kommt zu dern Schluß das
einzig- Hcilmit «st sei eine Aktion zugunsten aller not.
leidenden Völker

Der „Telegraaf " meldet : Bonar Law  erkläst
im englischen Unterhaus : in Beantwortung einer Anfrage,
dcr Wert der Lebeusmitt :!, die Deutschland bezahlt habi
und deren Lieferung bereits durchgesührt s i , betrage b-z
zum 13. Februar 15 149 677 Pfund Sterling , während
dcr Wert , der laut Kontrakt zu liefernden LebensmitU
in derselben Zeit sich auf 655 473 Pfund Stcrl ng belaufe.

Deutsch-Oesterreich.
Eine englische Stimme.

Das „Daily Chronicle " veröffentlicht einen langn
Brief aus Wien,  der klar begründet » daß man Oestu
tei ; nie Hit e verbi ten sollen, sich mit Deutschland zi><
sammenzuschließen. Die Deutsch-Oesterreicher hätten zwal
verschiedene Crwerbspueklen diese genügten aber zm
Deckung der augenblicklichen Bedürfnisse nicht, so daj
Oesterre'ch cn weder Anschluß an Deutschland suchen odq
Mitglied einer Donauförderation werden niusse. Da das
Friedensabkommen den ersten Weg ausschlietze, so bleib,
nur der zweite iibrig , obwohl di : nat onalen ErwäM-
gen zu Gunsten des elfteren sprächen. Die Stellung da
ander .« Staaten würde durch Oesterreichs BctstliMg
wesentlich gehoben werden , „denn Wien hat durch di:
Jphlhunderte bewiesen, daß es für die anderen Land«
dcr Monarchie notwendig ist, und wenn wieder frei«
Vermehr zwischen diesen Ländern besteht, wird diese M-
wendixkcit sich aufs neue hcrausstellen ". Wenn dies«
Anschluß nicht versucht werde , müsse Oesterreich entwed«
mit Deutschland zusammen- oder zugrunde gehen, dem
es brauche mehr, als es durch eigene Erzeugung schaff«!
könne. Nur nationaler Trotz könne dieser Föderation i«>
Wege stehen

Der neue Posttarif.
Die Verhandlungen zwischen dem Verkehrsbeiral

und der Neichspostverwastung sind abgeschlossen. Leid«
finb' die schlimmen Erwartungen noch wesenstich über«
troffen, denn stellenweise ist die Verteuerung durch eine
Neustaffelung noch über 100 Prozent  Henaus
erhöht worden . Die Rcichspostverwaltnng erklärt, m
angesichts des Fehlbetrages von etwas unter einer Mil¬
liarde , der trotz dcr Mehrstnnahmen verbleiben würde,
der Tarif nicht so weit geht, als er zur Balanzierung W
Etats gehen müßte . Durch Neuorganisation muß dir
Verwaltung einerseits die Arbeit zu verbilligen ssiche»-
andcrerseits eine Mehrarbeit duvchsetzen. Zu diesem
Zweck sind schon vor Monaien d e OberpostdireMonsu
zu Gutachten aufgefordert worden . J

lieber die zukünft gen Postgebühren , die mit 610?
ter Beschleunigung an den Rstchsrat und die National¬
versammlung gehen sollen, wird mitgeteilt:

Einfache Briesgebühr  unter Fortfall d«
Ermäßigung für den Orts - und Vororisvcrkehr 30 W -
für Doppelbriefe 50 Pfg . P a k e t g e b ü h r bis 5 A
im Nahoer .'ehr .1,25 Mk. sbishcr 0,75 Mk.), im Feli>-
v. rk.hr 2 Mk. (bish .r 1,25 Mk.), bis 10 Kg. 2.50 M
(bisher 1,50 Mk.) bezw. 4 Mk (bisher 2,50 Mk.). b»
20 Kg. 10 Mk. (bisher 4 Mk.) bezw. 16 Mk. (biM
6 Mk.) . Für dringende Pakete wurde bisher eine ^
bühr von 2 Mk. pro Paket erhoben; in Zukunft bctrv
die Gebühr für d'ese Pak .te die dreifache Gebühr 1“*
einfache Pakete Die Po ft kartengebühr  betr»
in Zukunft einheitlich 20 Pfg .; di : Drucksache »'
gebühr  wird verdoppelt . Die P o st a n w es,'
sungsgebühren  betragen in Zukunft bis 50M
50 Pfg ., über 50 bis 100 Mk. 1 Mk.. über 200 b:s
500 Mk. 1,50 Mk., über 500 bis 1000 Mk. 2 Mk.;
Postscheckverkehr  bleibt es bei den bisherig
Gebühren Die Gebühr für di : E i l b e ft e 1tM »®
wird verdoppelt . Für Paket -, die nicht spätestens ^
zweiten Tage abgeholt wer'o .n, wird in Zukunft eil»
Lagergebühr von 30 Pfg . pro Tag erhoben.

Der Z e i t u n g s t a r i f wird vollständig neuö«'
sta t t . ' Es wird in Zukunft für die Nummer im dum
schni tlichcn Gewicht bis zu 20 Gramm 3 Pfg . erhob;»-
von 20—50 Gramm 4 Pfg . und je ein Pfg . mehl W
jede weiteren 10 Gramm . W

b
h-
betragt in Zukunfc bei einem Netz bis zu 50 Tciw^
m.rn 620 Mk. (bisher 160 Mk ). bei über 20 000
50 000 Teilnehmern 760 Mk.. bei über 100 000 T-cil»^
mern 800 Mk. Weiiec ist beabsichtigt, da oie Post »'^
mehr in der Lage ist. die steigenden Unt rhachnuaskoE

Die Telephon , und Telegraphieg)
ü h r e n betragen in Zukunft das Doppelte d.r
iligen. Die Jahrespanschgebühr für TelephonanscbR



--retevvonre- und Telegrapyieanlagen aus den
Jur , „h n Einnahmen zu decken, von jedem Fernsprech,

•r «Km. die Zahlung eiltet einmaligen G e b ü h r von
f für den Anschluß zu fordern , die vom Rei.

I«Um>rjtnft werden und in dem Augenblick , wo der 3
« »firner Vn Anschluß ansgibt , zurückgezahlt w.
Neb nansttzUsse so len 200 Mt. gezahlt Word-
«-Ale Rai nzahlung >.n sür smauztAl schwächere Tct neh.
tuelU r.±  f . fim Man hoht , aus di se We .se den

Teil-

rden . Even-

mer smd vorgesehen,
einmaligen Betrag von 1000 Millionen Mark zu er¬
zielen #

Die neuen fast durchweg im Vergleich zu dcn bis-
fi-riaen verdoppelten Po st gebühren  müs.
ken'im Zusammenwirken mit der Verdoppelung der Eisen-
ba-mt rife eine Drosselung des Geschäftsverkehrs crge-
i, u die sich in einer w .Li ren noch nicht übersehbaren
^t 'ig .rung der Pres : auch sür die notwendigsten Le-
bensmi t l aue Wirten wi ch. Die Frage , wie lauge die¬
ses Experimentieren an der Schraube ohne Enoe noch
forrges-l' t werden tonn , ohne zum Zusammenbruch der
W ' tschastlichen „Ordnung " zu sühr .n , scheint bei den
Vorschl ic.en der Reichsr . gierung sehr optimistisch beur¬
teilt worden zu se i.

A ll ev 1ct Na di v t dt t c n ♦
Unbegründete Alarmnuchrichten.

Gewisse Par ser Blätter bringen zu leicht crkenntli-
»en -».wecken mu . rd 'mgs ostw Alarmnachrichten über die
Kobrilation von Kriegsgcrät aller Art in Deutschland.
So l >-t sich das „Journal " aus B .rl n schr.iben , daß
insbesondere Daimler und Busch , Marienoors - B <r in.
Maschinengewehr - h . rstelle , während die Teutzer Zeiz-
werk- Periskope sür Schützengraben und opt sch: Instru¬
mente für Flugzeug : Herstellen unt .r dem Vorwano , daß
dieses Kricgsgerät gegen di : russischen Bolschewisten die¬
nen sollen . Demgegenüber wird scstgestcl t : Die Hceres-
le.tung hat an optischen Instrument n keine einz ' ge Be¬
stellung in Auftrag gegeben und ebensowenig >rg :nd-
we che Bestellungen auf Maschinengewehre . Scharfe In¬
fanterie- und Ar .illeriemunition wird ebenfalls nicht an-
aefeck c,t. Ein früher noch laufender Vertrag auf Füllen
von Geschossen mit den Sprengstoffwerken Securitas-
Bücken wurde im Herbst 1919 zurückgezogen . Die Be-
hauptung " : des Journals enibehren daher jcd .r tatsäch-
li en Grundlage.

Wiens Dank.
Die Wiener „Arbeiterzeitung " stellt fest, daß mit

dem am Montag nach Dänemark abgcgang .ncn Kinder-
zuge die Zahl der seit September 1119 nach dem Aus¬
land gesandten Kinder 50 000 erreicht habe . Die Ge-
sch chte d .r Menschheit weise keinen ähnl chcn Fall aus,
das eine förmliche Kinderoölkerwanderung nach f .racn
Landen stattgesunden habe , um Kinder vor Not zu er¬
retten. »Erst später wich man begreifen lernen , w e un¬
geheuer groß dieses Werk menschlicher Hilssberciischaft
war . Wenn Wien in a l seiner Not etwas erhoffen kann
so ist es ang .siches des KinderhifsweUes , von dem man
nickt reden kann , ohne auch d s Ri .senwerkes der Ame¬
rikaner zu gedenken, die s it Mi te Februar die Kindcr-
speisung auf 147 000 Kinder ausdehnen . Weitere 20 000
wurden von Schweden und Holländern mit Mahlzeiten
bedacht. Eine ganz : Schar von Kl ink Indern werden des
britischen Hilfswerks teilhaftig Wir schon vor uns ein
Rftsenwerk der Menschenliebe , das nickt hoch genug e' n-
geschäst werden kann . Das ganze Hilfswerk ging von
der hilfsbcre ' en Schweiz aus . Daun setzten  die hollän¬
disch: und schwedische Alt on ein , der in vrscher Folge
di: übrigen Länder sich anschlossen . Al n gebührt der
g'eiche Dank . Vor der Menfchlichftit aller beugt sich
Wie».

Volkswirtschaftliches.
Wagenmangel.

Wie der »Vorwärt ?" erfährt . ist mangels Waggons
zum Abt ansport der .Kohle , die Durchführung des mit
den vier großen Bergarbcitcrvervänden des Rubrreviecs
erz.elten Abkommens gefähro . t . Vom ersten Tag : an
lvac k,ar, daß die Mehrarbeit der Krubeuleu 'e überhaupt
nur Sinn haben könne , ivenn sie von Mehrarbnl der
Estenbahner — und zwar sowohl des Fahrt -, wie des
. öerkstät enpersonals . — ergänzt würde D eser Binsen-
wahrhe .t hatte auch d .r Reichskanzler in d .n Essener
Verhandlungen Ausoruck gegeben , sodaß zu hoffen war,
me notwendigen Maßnahmen würden ohne Verzug in
Angriff genommen werden . Nun scheint auch diese Hoff-
nung . wie viele andere , zu trügen . Man soll nicht d e
Gew.hr unterschätzen, die in dem ganzen , planlosen Vor-
Sehen liegt . Die Bergleute machen jetzt Ueberichichten;
arcr wenn sie sehen, daß ihre Mehrförderung nicht ab-

esahren wird , so werden sie eines Tages wieder nach
Stunden Schins ; machen Und wenn dann wirk-

fiptt i Eisenbahner zu lieber schichten bewogen s in wer-
, - e!' kann cs passieren , daß sür sie wieder keine Mehr-
L . r!Üi ttß öur Abfuhr bereit liegt . Dieses Versagen
ist°"!bien Jnetnandergreiiens aller Produktionsfaktoren
. "oo Mi tel , jeden Trieb zur Mehrl istung

" Umstehen wieder zu ersticken! (D . Red .)

Vermischtes.
Memels Farben . Seit einigen Tagen haben die

»vewohner des Memelgaues bis aus weiteres ihre deui-
lwe Staatsangehörigkeit verloren ; unt .r General Odry
JL e-”c französische Besatzung eingezogen , die sofort an-
orsnete , daß alle deutschen Hoheitsabzeichen und Flaggen

entfernen seien . Es ist nun ein Landesdlre .torium
DO " V Cpchen der einheimischen Bevölkerung gebt det
. .?^ rn , und dieses hat beim französischen General durch-

raß der Memelgau die alten Mcmelcr Abzeichen
m Wappen führen darf ; die Flagge wird Golagelb-

M-i« n un ^ mi oberen Felde wird das schmucke alte
fl«« , 1 ^ladtwappcn stehen , wie cs über dem Ein-

Memeler Rathaus angebracht ist, der Leucht-
mir«!, o, " cu  beiden Baaken und dem Schiffchen dac-
eitier bi ' französische Besatzung bedient sich füt

v breser Farben ; das Schilderhaus vor d -r
sen General prangt in Goldgeli -roten Strci-

der Fahrpreise an der
SKii--,, ■" ba*' man uns schreibt , schon die erwarwie
bet, 4 !8 «ezeigt . Eire allgemeine Abwanderung aus
aut „ ueren Klassen nach der 3 . und 4 . Wagenklasse ist

1 aUe« Linien fest zustellen . Die Folge ist zunächst eine

Ueberfüllung der 4 . Wagenklaffe , die höchstens noch durch
den Rückgang des gesamten Pe .soncnverk .'hrs etwas ge¬
mildert wiro . In dcn lehtm Tagen vor JnlraslirAen
der neuen Fahrpreise war eine erhebliche Vcrtehrsftei.
gerung zu bemerken , denn iedcr , den nicht Berussge-
schäfte unbedingt zur Bahnfahrt zwingen , wollte noch
rasch zu den alten Fahrpreisen eine notwendige Reise
vor den : 1. März eried gen . In dcn Wagen 1 . und 2.
Klaffe zeigen sich auch in den Schnellzügen jetzt weit
größere Lckckeu, und auch d e 3 . Wazenllaffe wird mehr
und mehr als zu teuer gemieden . Vielfach wurden auch
die bisherigen Abonnementskarlrn nicht in dem früheren
Umsang erneuert

— Die Preise für Zündhölzer . Von zuständi¬
ger Seite wird folgendes mitg .teilt : Während der Her-
siellerpreis sür inländische Zündhölzer (einschließlich
Steuer ) bisher 600 Mk. betrug , belaufen sich jetzt die
Herste! iungskosten (einschließlich Steuer ) auf 1500 Mk
die Kiste von 1000 Pakcken zu je 20 Schachicln ^ Tie Preise
für ausländische Zündhölzer übersteigen infolge der hö-
Heren Forderungen in Schweden und des schlechten Stan¬
des unserer Währung die für inländische außerordentlich.
Auch die Vergütung des Handels mußt : wegen der Ver¬
teuerung der Vcrlei -ungsfpesen erheblich erhöht werden.
Man hat nunmehr enn Einheitspreis für in - und aus-
ländische Zündhölzer feügesetzt . Dieser beträgt für ein
Palet mit 10 Schachteln Inhalt 3,50 Mk . Von diesem
Preise müssen die Hcrstel 'er für jede Kiste 1250 Mk . an
die vom Reichewirtschafes -Ministerium verwalt tr Aus¬
gleichskasse abftibren , damit d .r höhere Preis für aus¬
ländische Zündhölzer beglichen werden kann.

Berlin.  An zuständiger St lle wird bestätigt , baß
sich der Rcichsrat bereits in dcn nächsten Tagen mit der
Frage eines neuen Milliardenkredits zur Senkung
der Lebensmitkelprcise  beschäftigen wird.
Es ist anznnehmen , daß in all .r Kürze ein Beschluß
hierüber erfolgen wird.

Bern.  Der Naiionalrai genehmigte mit 115 gegen
55 Stimmen den Bundcsralsbeschluß betr . den Beitritt
der Schweiz zum Völkerbund . Die Amerika -Klausel wird
fallen gelassen . Dagegen stimmten die Sozialisten und
einige Büraerftche.

Borz Nah und Ferrs.
*** Nassau , 4 . März . Herr Landwirt Hugo Kramer

von Hof Vubenborn hat das Gut Ziepen bei Waren in
Mekllenburg in Größe von 400 Morgen käuflich erworben.

V Nassau , 4 . März . 2111 g . e v . p r o t . Misst-
onsverein.  Die Zchriften , die zu dem Bortrag des
Herrn Missionsinspektors Knodt aufliegen sollten und durch
ein Versehen nicht zur Stelle waren , sind inzwischen einge¬
troffen und liegen zur Einsichtim 1. Pfarrhaus und Sonntags
an den Kirchentüren aus . Der Preis der gut gedruckten und
vorzüglich ausgestatteten Schriften ist sehr  billig ; die meisten
Hefte kosten 35 und 40 Pfg ., ein Preis , zu dem heute
überhaupt sonst k ei n Buch mehr verkauft werden kann.
Es empfiehlt sich daher , von der günstigen Gelegenheit Ge¬
brauch zu machen und das eine und andere dieser interessan¬
ten , illustrierten Hefte und Bücher , die sich übrigens auch gut
zu Konffrmationsgeschenken eignen , zu kaufen.

V An unsere Leser . Jetzt , wo die Kriegsaufregungen
vorüber sind und das Interesse der Leserwelt sich wieder
mehr und mehr den heimischen Vorgängen zuwendet , erscheint
uns eine möglichst reichhaltige Ausgestaltung des lokalen
Teils unseres Blattes im Interesse unserer Leser besonders
wünschenswert . Denn wenn wir auch während der Kriegs¬
jahre , den Bedürfnissen unserer Leser folgend , hauptsächlich
bemüht waren , über die weltbewegenden Ereignisse draußen
so ausführlich wie möglich zu berichten , so haben wir ^ doch
darüber unsere ureigenste 2lufgabe , die uns als Lokalpresse zu¬
fällt , nicht vergessen . Und diese Aufgabe verlangt von uns
in erster Linie die Pflege des Zusammengehörigkeitsgefühls
aller Angehörigen unserer engeren Heimat . Zur Pflege einer
solchen Zusammengehörigkeit , zur Erzielung dessen , was man
eine einzige große Familie nennen möchte , ist aber nichts ge¬
eigneter , als ein gut redigierter und reichhaltig ausgeftatteter
Lokalteil der einheimischen Zeitung ^ 21ian verstehe uns recht.
Wir wollen nicht etwa kleinlichen Hausklatsch und unange¬
brachter Topfguckerei das Wort reden , wie sie der Großstadt¬
mensch uns Kleinstädtern ohnehin so gerne znm Vorwurf
macht . Aber unsere heimischen Interessen wollen wir pflegen:
Unser Vereins - und Versammlungsleben soll nicht zu kurz
kommen . Die Thronik unseres Ortes , unsere geschichtliche
Vergangenheit , alte Sitten und Gebräuche u . dergl . wollen
wir wieder ausgraben helfen . Denn nichts kittet den Men¬
schen fester an seine Heimat , als eine gute Kenntnis von deren
Vergangenheit . Alle Leserinnen und Leser , die in dieser Hin¬
sicht uns mit geeignetem Stoff versorgen wollen und können,
bitten wir , dies zu tun . Man mühe sich nicht lange um eine
druckfertige Abfassung , denn das ist Sache des Redakteurs
und eine Aufgabe , der er gern nachkommt . Die Hauptsache
ist für uns die Mitteilung der Tatsache an sich. Und wenn
wir diese in geeigneter Weise verwenden können , so wird
das sehr viel zum weiteren Ausbau unseres Blattes beitra¬
gen und dessen Lektüre allen engerem Heimatsgenossen immer
unentbehrlicher machen.

- O k u I i. Am Sonntag Okuli sollen die Schnepfen
nach altem Weidmannswissen kommen . Da das Osterfest die
Eigensinnigkeit hat , in jedem Jahr anders zu fallen als im
vergangenen , da der Sonntag Okuli sich in feinem Datum
nach demjenigen des jeweiligen Osterfestes richtet , und da
ferner die Schnepfen leider nicht alljährlich mit dem neuesten
Taschenkalender ausgerüstet werden können und ihn im übri¬
gen auch nur in den seltensten Fällen zu lesen verstünden —
da alles dies dem berühmten Verse „Okuli , da kommen sie"
ein bischen widerspricht , jo kommen die Schnepfen gar zu
oft am Sonntag Okuli auch nicht , sondern etweder früher
oder später . Grundsatz und Tatsache ist dagegen , dag
sie Anfang bis Mitte März auftauchen und daß sie dann
meistens nur wenige Tage sich draußen zeigen und auch die¬
sen nur in der Morgen - und Abenddämmerung . Und diese
Tage heißt es für den Jäger ausnuhen , weniger der Jagd¬
beute , als der Iagdfreude halber . Denn die Schnepfenjagd
ist wie keine andere geeignet , des Jägers Herz zu erfreuen.
Sie verlangt schärfstes Anspannen aller Sinne , rasche Ent¬
schlossenheit , gute Zielsicherheit und was sonst noch den Weid-
mann ausmacht . 2luf der Iagdliste manches reichen Iagd-
pächters , der mit einem Heer von Treibern und sonstigen
Hilfskräften auf seine Pachtsmume zu kvmmen sucht , trifft
man neben Dutzenden von Böcken und hunderten von Hasen,
oft nicht eine einzige Schnepfe . Dem richtigen Nimrod aber
der allein , mit der Büchse im Arm , durch Bottes schöne freie
Natur streift , dem die Jagd ein wirklich mit dem Herzen be¬
triebener Sport ist, ein ständiger nervenerfrischender Kampf

mit der Klugheit und Verschlagenheit des jagdbaren Getiers,
ist eine Schnepfe oft hundertmal mehr wert , als ein ganzes
Dutzend Hasen . Denn sie ist ein Beweis für seine Zielsicher¬
heit und Gewandtheit , den ihm kein Zentner zusammenge-
triebenes Wildfleisch ersetzen kann.

Städtisches Bad.
Infolge Mangels an Feuerungsmaterial bleibt

das städtische Vad diese Woche geschlossen.
Nassau , 4. März 1920.

Der Bürgermeister : Hasenclever.

rlachrichken des Wrtschaftsamtes der
Stabt Nassau

Zulagen.
Die Zulagen an Nährmitteln für Kinder bis

zum vollendeten 2. Lebensjahre werden am
Samstag , den 6. März , vormittags , auf dem
Rathause ausgegeben.

Fleisch.
Samstag , den 6. März , vorm , von 9 Uhr an , *

wird im Freibanklokal eine kleine 2Nenge Kalb¬
fleisch gegen Fleischkarten verkauft . Preis 4 Jl
das Pfund._____ ___ _

- 3 -

Beknmrtm achnm g.
Zum Zwecke der 21>ifhebile g d: Gemeinschaft sollen

am 25 . März 1929, mittag - 2 Uhr , durch das Unter¬
zeichnete Gericht im Genieindezimmer in Dausenau,
die im Grundbuche von Dausenau Band 6 Blatt 200 und
Band 6 Blatt 201 auf den Namen des Schuhmachers
Heinrich MeineÄe in Dausenau , verwitwet , bezw.
des Schuhmachers Heinrich Meineke in Dausenau
und der Eigentnmserken seiner verstorbenen Ehe¬
frau Helene ged . Achtstein nach Nass. Leibzuchtsrecht
eingetragene Grundstücke , bestehend aus 2 Grundstücken , so¬
wie bebautem Hofraum in der Kirchstraße, in Gesamtgröße
von 13,41 ar-, versteigert werden.

Nassau , den 9. Januar 1920.
Das Amtsgericht.

Evangl. Uirchengemeinde.
Die noch rückständigen Zahlungen zur Kirchenkasse

sind nunmehr innerhalb 14 Tage an dieselbe zu entrichten.
Die Kirchenkaste.

Mein Stotzkarren ist aus dem Hose abhanden
gekommen . Der Entleiher wird um Rückgabe ge¬
beten.

Ehr . Balzer , Kohlenhandlung.
Alle Sorten

Gartensämereie»
in den besterprobten Sorten , sowie kleine Steckzwiebel
empfiehlt N . Hermes.

3m Wahl der Elternbeiräte
ist nachfolgende Kandidatenliste eingereicht worden:

1. Herr Handelsmann Ludwig Busch
2.  Herr Oberpastasfistent Wilhelm Mörsch
3. Herr Lehrer Jakob Mütter
4 . Herr Maurer Peter Müller
b.  Herr Waldarbeiter Karl Paul
6. Frau Rosa Laux
7. Frau Elisabeths Reumann.

Als Ersatzleute sind aufgestellt:
1. Herr Gärtner August Kurz
2.  Frau Johannette Fischbach
3. Herr Buchhalter Johann Hilden
4 . Herr Metzgermeister Christian Schulz
5. Herr Fabrikarbeiter Heinrich Specht
6 . Herr Oberbahnassistent Theodor Kohl
7. Herr Fabrikarbeiter Anton Wolf.

Die Liste hängt am schwarzen Brett der Schule
aus . Die Wahl findet am Sonntag , den 14. März,
nachm , von 1—4 Uhr, im Rathause statt.

Der Wahlvorstand.

Xsl.  ZEIand -ksLse
empfiehlt N . Hermes.

Bereinsnachrichlen.
Evangl . Kirchenchor. Freitagabend 8i/<Uhr: Gesang¬

stunde.
Turnverein Bergnassau -Scheuern . Samstag, den

6 . März , abends 8 Uhr : Mitgliederversammlung bei Mit¬
glied Schrupp (Zum goldenen Faß ) .

Gottesdienstordnung
sür Sonntag , den 7. März 1829.

Evangel . Kirche Nassau.
Vorm . 10 Uhr : Herr Pfarrer Nies -Singhofen . 11 Uhr : Kin¬

dergottesdienst . Nachm . 2 Uhr : Herr Pfr . Lic . Fresenius.
Die Amtshandlungen hat Herr Pfarrer Moser.

Donnerstag , den 11 . März , nachmittags 4 Uhr : Passionsgot¬
tesdienst : Herr Pfarrer Moser.

Freitag , 12 . März , abends 7 '/, Uhr , in der Kleinkinderschule:
Vorbereitung z. Kindergottesdienst und Bibelstunde.

Kathol . Kirche Nassau.
Vorm . 7 '/a Uhr : Frühmesse . 9 l/2 Uhr : Hochamt . 6 Uhr : Andacht.

Dienethal.
Borm .10 Uhr : Predigt.

Obernhof.
Borm . 10 Uhr : Predigt.

In Bergnassau (Bäckerei
Diebl ) verkaufe ich im Auftrag
der W t w . Schneider am
Freitag , 5. März , nachm,
von 2 - 5 Uhr:
1 Herd. \ Mchenschrank.
Isofa. 2Tische, sUomode,
\ Gasherd, Pw.

Heinr . Schneider.

ISnfau.2 Polsterstühle
zu verkauf . Näh . Geschäftsst.

Güter GMeMden
Kann uuentgeltl . abgeholt werd.

Haus Lahnberg,
Bergnassau.



Die ErnLihrungskrise.
Erhöhte Mindestpreise für ,920.

In einet öffentlichen Sitzung des Neichsrates , die
«ttn SamLtag abend unter dem Borsitz des Ministers Dr.
Davlv stattsanv, wurde die Verordnung über die Preise
für landwirtschaftliche Erzeugnisse aus der Ernte von 1920
angenommen Unter Beibehaltung der öffentlichen Be«
Ivirtschaftung soll danach der an die heimischen Ablie-
erer zu zahlende Mindestpreis für die Tonne Weizen

und Weizen gleichstehender Getreidelten mindestens 1100
Mark, für Roggen, Gerste und Hafer 1000 Mark für die
Tonne und für Kartoffeln 500 Mark betragen . Die Be¬
kanntmachung der neuen Sätze soll noch vor der Früh¬
jahrsbestellung erfolgen. Uebrigens sollen diese Preise
nach Beginn der Ern e noch e'ne Revision erfahren auch
im Sinne einer eventuellen Steigerung , wenn sich der
Umfang der Ernte einigermaßen übersehen läßt . Der
Berichterstatter wies darauf hin, daß von einer Steige¬
rung der Produktion tatsächlich das Schicksal des Deut¬
schen Reiches abhänge . Gegen die Stimmen von Sach¬

sen und Bremen wurde eine Verordnung über eine wei¬
tere Ermäßigung der Tabaksteuer angenommen . Die ur«
sprüngliche Regierungsverordnung wollie eine Ermäßi¬
gung auch für das ZigireftengewerLe - derart einführen,
daß sich die Steuersätze für die obersten vier Klaffen um
40 Prozent ermäßigen . Ter Ausschuß des Reichsrates
hat für das Zigarettengewerbe den fünf oberen Klassen
eine Ermäßigung zugebilligt und sie auf 50 Prozent er¬
höht . Um dem Zigarrengewerbe einen Ausgleich zu
schaffen, wurde die Ermäßigung für dieses von 70 aus
75 Prozent erhöht . Ueberrafchend auch für die meisten
Reichsratsmitglieder war der Entwurf des Besitzsteuer¬
gesetzes, der auch auf der Tagesordnung stand.

Gol-sunde in Oberstanken.
Die aufsehenerregenden Mitteilungen über ein Gold¬

vorkommen in Oberfranken werden jetzt in interessanter
Weise ergänzt durch eine sachverständige Darlegung der
oberfränkischen Handelskammer in Vayreut , die allen
Ernstes die Wiederaufnahme des Goldbergbaues in den

goldführenden Erzgüngen bet Goldlronach in Ob .r-
franken empfiehlt. Dieser Ort verdankt seinen Namen
der Tatsache, daß in feiner Umgebung schon in frühe¬
ster Zeit nach Golo gegraben wurde . Man verlegt den
Beginn dieses Bergbaues in die Zeit um das Jahr 1000
n Ehr . Seine Blut z.it waren etwa die Jahre 1360
bis 1440. Damals wurde nach alten Berichten eine wö¬
chentliche Ausbeute bis zu 4200 Rheinischen Goldgulden
(1 Rhein . Goldgulden ungefähr 7 Mk ) erzielt . Den
reichsten Ertrag lieferte die alte Golo- und Fürstenzeche
östlich von Goldkronach bei Brandholz . Infolge der
lKriegswirren , der Hussitenkriege und des 30 jährigen
Krieges , ging der Goldbergbau feit der zweiten Halite
des 15. Jahrhunderts zurück. Es steht aber fest, daß
noch Ende des 17. und Ende den 18. Jahrhunderts nicht
unbedeutende Mengen Gold aus der Fürstenzeche gewon¬
nen worden sind. Als das Markgrafentum Bayreuth
1791 unter preußische Herrschaft kam, suchte Alexander
von Humboldt als Oberbergamtsassessor (in Bad Sieben)
den Goldbergbau bei Goldkronach durch Aufschluß neuer
Erzgänge im großen Maßstab zu betreiben . Aus Man¬
gel an den nötigsten Mitteln ist es nicht dazu gekommen
obgleich die vorhandenen Erzfelder als abbauwürdig er-
kannt worden waren . Erst in den fünfziger Jahren des
vorigen Jahrhunderts lebte der Goldbergbau vorüber¬
gehend wieder auf nachdem die damals angestellten Un¬
tersuchungen einen hohen Goldgehalt der Erzgänge er¬
gaben R»un war aber technisch noch nicht genügend weit
vorgeschiitien, um die Gewinnung vok Gold aus den
geförderten Erzen so ergiebig zu gestalten, daß das In-
teresie i ege erhallen blieb.

Alle Wahrscheiftlichkeit spricht dafür , daß die Wie¬
deraufnahme des Goldbergbaues im Goldkronacher Ge¬
biet im 19. Jahrhundert an den mangelnden technischen
und fiwmz ellen Mitteln gescheitert ist. Die goldführen¬
den Erzgänge lagern , nachdem auf den alten Erzfeldern
die oberen Schichten abgebaut sind, nunmehr zu tief, als
daß man sie in früheren Zeiten mit den vorhandenen
Mitteln hätte erreichen können. Heute bestehen in dieser
Hinsicht keine Schwierigkeiten mehr ; weisen doch die Gold-
bergwerks in Australien Tiefen bis zu 1000 Meter und
mehr auf

Antimonglanz Schwefel- und ArsenMesr sind die
goldführenden Erze im Goldkronacher Revier . Auch
Freigold in Quarz und Schiefer kommt vor . Die zuletzt
kurz vor dem Kriege, im Jahre 1912 angestellten Ana-
lhien ergaben einen Goldgehalt bis zu 52 Kilogramm
auf die Tonne Roherz . Neben Gold führen die Erze
auch Silber . Es bestehen drei Gewerlschasten, und zwar
die „Fürstenzeche", „Schickung Go tes " und die „Gewerk-
schüft für Antimon - und Goldbergbau im Fichtelgebirge".
Die Besitzer der Kuxe haben schon vor dem Kriege zum
Zwecke der Wiederaufnahme des Goldbergbaues die Grün-
düng einer Aktiengesellschaft betrieben. Der Kriegsaus¬
bruch bereitere diese Bestrebungen . Nunmehr wird di«
Gründung der Aktiengesellschaft von neuem angestrebt
Die Wiederaufnahme des Bergbaues im Goldkronach r
Gebret liegt jetzt mit Rücksicht aus die Notwendigkeit der
Behebung der in der Gegend von Goldkronach herrschen-
den Arbeitslosigkeit auch im öffeutl'chen Interesse.

Friedenssragen.
Die deutschen Kohlenlieferunqen.

- Dft Note Millerands über dir Kohlenlieferunam
Deutschlands an Frankreich ist vou der deutschen Regie-
rung dahin beantwortet worden, daß sie feststellt, daß
die sachlichen Voraussetzungen, auf denen der sranzösi.
sche Ministerpräsident seine Forderungen arrfbaut. u n z u-
treffend  sind , lieber die materielle Frage soll von
Seiten der Wiedergutmachungskommission die ihr zusie-
hende Entscheidung getroffen werden.
fe-  Eine deutsche Mission.
* Eine deutsche Mission, bestehend aus dem Gouver.
neur Haber und den Geheimräten Lenze, Schulz und
Schubert , ist, englischen Blättern zufolge, in London ein-
getroffen. Sie soll die Aufgabe haben, finanzielle
Beziehungen  zwischenE n g l a n d und D e u 1 s ch.
l a n d anzubahnen . Die „Deutsche Allg . Ztg ." erfährt
dazu von zuständiger Stelle : Gouverneur Haber, der als
»Leiter des künftigen deutschen Ausgleichsamtes der ge-
genwärtigen Schuldforderungen bestimmt ist, wird in
London unterstützt von Geheimrat Lenze vom Auswär-
Me» Amt und dem Banksachverständiaen Jultizrat Dr.

Schürz von Rr Deutschen BMk Und Herrn Schubert . Die
Mission wird mit dem englischen Ausgleichsamt Fühlung
nehmen und dessen Einrichtungen studieren. Die deutsche
Ausgleichsstelle wird dem Wiederaufbauministerium dienst-
lich unterstellt sein

Die Amerikaner.
Laut „Telegraaf " meldet die „Times " aus Rewyork.

daß H o o v e r in Baltimore eine Rede hielt , in der er
sich energisch gegen das Bestreben des Präsidenten Wil-
son, den Friedensvertrag einem Referendum durch das
amerianische Doll zu unterwerfen , wandte . Hoover sagle,
Europa könne nicht genesen, bevor der Friedensvertrag
ratifiziert und die amerikanische Mitwirkung bei der Wie.
derherstellung des Kredits und der Erzeugung gesichert
sei. Er appellierte an das amerikanische Volk, es solle
im eigenen Interesse den Friedensvertrag ratifizieren.
Die Rede Wilsons fällt mit einer Bewegung unter den
Demokraten zusammen, die den Zweck verfolgt die An-
nähme des Friedensvertrages im Senat in der Form
erfolgen zu lassen, in der sie von den Republikanern ge-
wünscht wird.

Die Auslieferungsfrage.
Vonr französischen Kriegsministerium ist dem Kriegs-

rat in Lille mitgeteilt , das Verfahren gegen die dort
in Haft befindlichen deutschen Offiziere und Soldaten,
das am 26. Februar beginnen sollte, vorläufig aufzu-
schiebeu

In politischen Kreisen in der Schweiz  mißt man
dem Vorhaben der Entente , zunächst die Verurteilung
von 15 schuldigen deutschen Kriegsverbrechern gewiff̂ r-
maßen als Probe für Deutschlands guten Willen zu for¬
dern , ernst« Beachtung bei. Es wird befürcht.1. daß
die Auslieferungsfrage in ein neues und nicht minder
kritisches Stadium als kürzlich trft .'u wird . Diese aber¬
malige drohende Zuspitzung der politischen Lage spie¬
gelte sich in plötzlichen Valutastürzen.

Das Schicksal des Kaisers.
Der Londoner Berichterstatter des „Algemeen Han¬

delsblad " meldet, er erfahre aus sehr guter Quell ?, daß
die Entente nicht gern sehen würde , daß die nierderlän-
dische Regierung auf den Vorschlag, den Kaiser aus den
Niide standen zu entfernen, eingcht. Die Ententemächte
seien vor allem gegen die Verb-mnung des vormaligen
Kaisers aus eine der westindischen Inseln , und zwar
wegen der Nähe der südamerikanischen Staaten , mir de¬
nen einige der Mächte nicht auf gutem Fuße siehen. Ter
Berichterstatter ist der Ansicht, daß sich die Entente schließ-
lich mit einer strengen Bewachung des ehemaligen Kai¬
sers in den Niederlanden begnügen wird.

Kursnotiz mitgeteilt von der  Nass.Landesbank.
Geld | Brief

4 Nass . Laudesbank 104,50 104,50
3V. dto. 91,50 91,50
3i/, dto. 87,50 87,50

3 dto. 79,50 79,50
4 Frankf. Hyp.- Bank - - -

3i/, dto. 95,— 95,—
4 Frankf. Hyp.-Creditvcrein 104,— 104—

3V, dto.
5 Deutsche Reichsanleihe 79,- 79-
4 dto. 70. ' 70i/,

3i/j dto. 64,80 64,80
3 dto — —

Devisen
Frankreich 702 7, 701i/.
Holland 3686*/, 3693i/,
Schweiz 1612i/, 16151/,
Schweden 1873V* 18767.

d erschönerungr- und verkehrsverein
Nassau-Lahne. v.

^auptoerfammlnng
aiu Donnerstag , den 11. März 1920, abends 8 Uhr

in der L ö w e n b r o u e c e i (Köhler).
Tagesordnung.

1. Jahresbericht 1919.
2. Rechnungslegung 1919 u. Entlastung d. Vorstandes.
3. Haushaltsplan für 1920.
4. Neuwahl d. Vorstandes u. zweier Rechnungsprüfer.
5. Anträge und Wünsche.
Etwaige Anträge müssen nach § II der Satzungen dem

Vorsitzenden bis zum 1. März eingereicht werden.
Der Vorstand.

Konsumverein für Wiesbaden ».Umgegend
» e. G. m. b. H.
Filiale Nassau.

Wir empfehlen unseren Mitgliedern:

keines gekochtes Leinöl.

Todes-Anzeige.
Allen Freunden , Bekannten und Verwand¬

ten zur Kenntnis, daß am 2. März mein lieber
Mann , unser Vater , Großvater , Schwiegervater
und Bruder,

Küsermeister

Wilhelm huth
nach längerem Leiden, im 56. Lebensjahre, sanft
entschlafen ist.

)1N Namen ö. trauernden Hinterbliebenen:
Frau Wilh. Huth, Witwe.

Die Beerdigung findet am 5. März in Kripp
a. Rhein statt.

Sportverein„Nassovia", Nassau.
Zu der am Samstag abend 8 Uhr im Vereinst

kale (Scheuer) stattfindenden

Generalversammlung
laden wir unsere Ehren-, inaktiven und aktiven Mitglieds
herzlichst ein und bitten in Anbetracht der Wichtigkeit bet
Tagesordnung vollzählig zu erscheinen.

1. Jahresbericht,
2. Rechnungsablage,
3. Neuwahl des Vorstandes,
4. Spielplan 1920,
5. Verschiedenes. Der Vorstand.

^olzverfteigoruug.
Am Montag , den 8. März 1920,

nachmittags 2 Uhr,
werden im Graf!. Forstort Gntenauerwald vcr-
steisiert:

29 rm Vuchen-Zcheit und-Knüppel
?5W Vuchen-Meüen.

Nassau , den 4. März 1920.
Gräflich von öer Groeben'sche ventei.

Holzversteigerung.
Am Dienstag , den 9 . März 1920,

nachmittags 2 Uhr,
werden im Graft. Forstort Lehmbauten versteigert

3000 Suchen-Welle«.
Nassau , den 4. März 1920.

Gräflich von-er Groeben'sche Nentei.

§ Zinn Frühjahr
offeriere mein reichhaltig sortiertes Lager in guten modernen

u-
Albert Strauss.

Konsumverein für Wies¬
baden und Amgegend

e. Gi m. b. H.
Filiale Nassau.

Wir.'empsehl. uns. Mitgliedern:

Harte

Mutterpritzen , Frauentropfen,
sanitäre Frauenartikei

Anfragen erbeten an
Versandhaus Heu sin gef.

Dresden 712 :: Am See 37.

Ein

SHMEN
edit und hotiikeiaie ^d
für Feld und Garten

Geweckter Zunge
als Lehrling gesucht.
ltarl Hafermann,Nassau,

Anstreichermeister.

gelb. Couvert
(Inhalt 460 Mk .) verloren
Der ehrliche Finder wird gebt'
ten, dasselbe gegen Belohnung
abzugeben bei

Mathias Mayr.

Gebrauchte» guterhaltene

Möbel
zu verkaufen . Zu erfrage"
in der Geschäftsstelle.

Gesucht:

l Uochlehrfräulein:
(ohne gegenseit. Vergütung)i

dienstmä-chen.
Hotel Kilian,

Horchheim bei Loblenz.



BersgSpreiS:
Bterteljahr 3,00 Mk. mit Bringerlohn.

Erscheint dreimal:
Dienstags , Donnerstags , SamstagS.

Amtliches Orga«
für die Stadt Nassau und für Bergnassau-Scheuern.

Publikarwnsorguu für das Amtsgericht Nassau.

3GH2H2S3EE5aH

B nz eig enpre iS:
Pie einspaltige Borgiszeile 30 Pfg.

Die Reklamezeile 100 Pfg.
l-2!»

Telegramme : Buchdruckerei Nassaulahn.
Filialen in : Bergnassau-Scheuern. Sulzbach. Schweighausen. Obernhof. Attenhausen . Hömberg . Elisenhütre.

Bankkonto : Nassauische Landesbank Nr. 1830. Fernsprechanschluß Nr. 24.

Nr. 26. Druck und Verlag:
Buchdr. Heinr . Mü6er , Rar au ,Lahn ). Samstag , G. März V erantwortung:

Arthur Müller, Nassau (Lahns. 43. Jahrg.

Zweites Blatt.

Prozeß Erzberger—Helfferich.
Berlin.  1 . März.

Zunächst wird das Thema »Gemeine Denunziation"
beband.lt

Helfferich:  Erzbcrger hat mit feinen Ausfüh¬
rungen in bet »Deutschen Alig . Zig ." nicht nur eine ob¬
jektive, sondern auch eine subjektive Denunz alion began¬
gen, die darauf himusging : Wenn mit dcn Angriffen
nicht ausgehört wird, so wird Helfferich auf dir Aus-
liescrungsliste gesetzt. Daß tatsächlich diese Absicht bei
Erzberger bestand, führte cr am 29. Juli in der Rat .o-
nalversammlung aus , indem er drohte , cs könne gcsche-
hen, daß Namen genannt werden, und die Verantwor¬
tung lehne er, Erzbcrger ab . E r z b e r g e r : Die Be¬
hauptung des Angeklagten weise ich als schwerste Belei¬
digung, für die keine Spur des Beweises erbracht wurde,
zurück.

. Eine drohende scharfe persönlich-politische Debat e,
die-Pch in dieser Frage zu entspannen droht , wird vom
Vorsitzenden kurz abgeschnitten, und Gehcimrat Rießer
wird vernommen. Zeuge Rießer:  Ich habe in keiner
Weise die Bemerkung gemacht, daß Persönlichkeit n aus
die Ausliefcrungsliste gesetzt werden müßten , wohl aber
mußte sichH.rc Erzberger völ ig klar darüber s.ia daß
nach den scharfen Angriffen in bei »Deutschen Allg . Zig ."
wo u. a. Helfferich, Hugenberg und Luvendorff genannt
worden waren, diese der Wirkung nach der Entente als
solche Persönlichkeiten gelten mußten , deren Auslieferung
zu fordern sei

Weitere Angaben kann der Zeuge zu dieser Angele¬
genheit nicht machen Sie wird daher verlassen, und das
Gericht wendet stch nunmehr der Ausarbeitung der Reste
zu. Zum Aktendiebstahl beim Flott .nveren , in dem be.
kanntlich ein gewisser I a n k e eine Rolle spielt, bekun¬
det der damerligc Untersuchungsrichter Grunow  als
Zeuge, seiner langjährigen Praxis entsprechend, habe er
Erzberger danach gefragt, ob er den Dieb kenne.

S t a a t s a n w a l t : Ist der Gesichtspunkt der Ver¬
letzung des Urheberechts zur Sprache gekommen? Zeuge:
Nein. N.-A Bertram,  der im Pöplauprozetz als
Verteidiger aufgetre e» ist, bestätigt als Zeuge , daß er
mit Erzbcrger über die Frage des Urheberechts gespro¬
chen habe. Alsberg:  Haben Sir etwa dem Neben-
klager gesagt, wenn er die Ansage zu verweigern wün¬
sch«, könne cr stch auf die Verletzung des Urheberrechts
znrüekziehcn? Zeuge:  Das ist möglich.

ÄU den Poti is.yrn Fragen wird zuerst Reichsminister
Giesberts  über die Juli resolut on des Reichs ags
vernommen. Geh. Justiztat v . G o r d o n : Sind die
Erngmsse des Juli 17 eine Folge der Aktion Erzbergers.
Zeuge:  Nein . Die Haltung der Negierung damals
war mir völlig unverständlich, ebenso der Zentrumssrak-
v -Ostircr Meiaung nach hat eine interfraktionelle
teommi sion sich mit dem Vorschlag Erzbergers beschäf-
^at . .Vor  s.: Wie ist denn die Erregung des Haupt¬

ausschusses nach der Sitzung zu crllär .n? Zeuge:  Sie
bestand aus der mil taristischen Seite . Im übrigen weit
die Sitzung vcrtaulich . und ich war erstaunt, daß dl«
Angelegenhcir pl .st l ch in a len Blättern zu lesen war.
G o r o o n : Ist cs richttg, daß dem Abg. Spahn,  den
damals ein Otzumachtsanjall befiel, zu jener Zeit das
Gedächtnis verließ ? Zeuge:  Ja . er war körperlich sehr
schlecht disponiert . Helfferich:  Ist die Erklärung
rrchtrg, die Spahn damals nach dem Vorstoß abgab , daß
die Zentr .imssM.tion dazu keine Stellung genommen
habe? Zeuge:  Ich habe versucht, die Angelegenheit in
der vsMilieu, zur Sprache zu brmgen, aber ich wurde
übevstimmt. Helfferich:  Also ist darüber nichts be-
imloffen worden . Das genügt mir . Ist Ihnen etwas
davon bek-rnnt , daß die Indiskretion aus der Sitzung
des Hantausseyujsts von Erzhcrger herrührt ? Zeuge:
Nein . Helfferich:  Aber mir . Ist Ihnen bekannt,
daß Erzberger die Friedensresolution nur als tak .isches
Mrttel ansah uno daß er den Kanzler damit stürzen
wollte ? Z e u g e: Ich bin über diese Auffassung ent-
setzt, Zieh habe die Resolution bitter ernst genommen
und bm dir Meinung , daß der Kanzler dadurch eme
-stutze bekomniei sollte. E r z b e r g e r : Ich protestiere
dagegen, daß die griedensresolution als taktisches Ma¬
növer bezeichnet wird . Sie war völlig ernst und ich bin
heute noch stcl; darous . G i e s b e r 1s : Nachdem das
Friedensangebot der Regierung abzelehnt worden war,
war cs Sache des -Reichs.ages, die Angelegenheit in die
Hand zu nehmen — Zur gleichen Angelegenheit gibt
Reichs!», inster Tr David  eine eingehende Sehllserung
der Lage vor dem Zusammentritt des Hauptausschusses
rm Zule 17: Wir haben dce Regierung über den vollen
Ernst der Lage unterrichtet. Am ersten Tage des Haupt-
ausschuffcs wiesen wir die Regierung darauf hin , daß
das Volk zu ilren Erklärungen alles Vertrauen vcrlo-
ren habe Am zweiten Lage sprach Noske noch schärker.
am dritten Tage nocl: schärfer der Abg Hoch. Dir Er -'
kl̂ rungen Erzb r̂gers bild .ten, da wir eine Krise als be-
rur s vorhanden vetracht.ten, also keine Schaffung einer
neuen Sit ;at -on. Vors .: Mußte die Regierung die
Erklärungen Erzbergers erwarten ? Zeuge:  Darüber
kann ich nichts bestimmtes sagen. — Erzberger:  Ent-
wl celte stch meine Rede nicht aus der Deba te selbst« —
Zeug  e : Ja . ans denc Umstand daß die Auskünfte der
Rcg .erunz äußerst unbefriedigend waren und daß d r
Reichskanzler, den w r erwartet hatten, nicht zur Stelle
!? ar ' T D Vr ^ ' War Ihnen bekannt, daß die Fri .-
densrcsolutlön Clzbcrgers den Sturz des Kanzlers be-
zwecks. — Zeuge:  Eine solche Absicht konnte ich nicht
annehmen . Die Resolulioi war tatsächlich auch b' ire
Rewlurion Erzbergers Sie ist in einer Beratung der
wer linksstehenden Po.ne .en - die Rat onalliberal .n ge¬
hörten damals auch noch dazu — fest gestellt worden , in
oer brzbcrgcr nicht cimnal zugegen war.

Rach d -r vttttagspause komntt die Angelegenheit
unb fycttc“ abermals auss jetbei . $ u äußert

sich Reichcmlnlsier Schmidt  über die Verhandlungen,
die im Juli mit einer Ver rctung der württembergistticn
Regien ng geführt wurden . Es handelt sich hi rum die
bereits behandelte Einfuhr von Lebensmitteln in Höbe

mmem
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Dn xutgeschultr Kutscher verzog keine Miene . Tr wippte
mu eiuinai leicht mit der Peitsche. Da wnrde die HanStür
«eamict und Jda , die kleine Rothaarige , steckte den Kops
»urch hen Spalt , verschwand aber sofort wieder.

»silnra könnte ibr Mädehrn auch besser erziehen!" sagte
Sru» Eva ungeduldig.

Nun aber wurde 8 im Hause lebendig. Jda hatte doch
die große Mär verkündet. Auf der Schwelle erschienen

bewunderndes Kleeblatt Rieke, Gertrud und Jda , — die
ert>Parzen in schönster Abstufung.

f8tii"irjf| me '" f Schwägerin nicht zu Hause ?" fragte Eva
»Klara ist im Kontor," war Gertruds Antwort . „Es tut
lech, Eva , wen» Du nur meiner Schwester einen Besuch

'sichen wolltest. Ich darf Klara aber augenblicklich nicht
Onlel Salburg ist da und Thieme. Sie machen Mo-

">" r°bschl„ß.'
Tertrnd war doch ein rechter Schlingel . Sie tat der ftol-

V 1 Echwägerin nicht den Gefallen, ein Wort stber die neue
'»ernngenschaft zu sage». War Eva albern , gut , so konnte
: wr auch sein. Sie Hütte auch die Schwägerin mit diesen
> rnilichkn Worten ruhig wieder absnhren lassen. Aberda
""" kst« nicht mil Rieke und nicht mit Elfe gerechnet.

Rieke schlug beide Hände über dem Kops zusainnien.
«. -»ch. D» mein Göttchen, wie fein, wie fein ! Nun hat

wrahüttr auch schon eine Equipage " — sie sagte natürlich
'uipage — „ ee, und so feine Pferde und SUberge-

^ >» e. und alles blank!"
, schrie die Kleine, „und , Rieke, das ist mm ganz
I fr  eigen ! Ach, Rieke, ich freue mich so. Und nächstens

""»e ich„nd hole Dich ab, Rieke, Dich ganz alleiti !"
»Das soll rin Wort sein. Elfenkind, Du holst mich ab."

saß „nd grollte innerlich. WaS maehte sie min mit
Triumph ? Gerade vor Klara halte sie sich damit brii-

mil wolle». Ob der Backfiseh, die Gertrud , und die beide»
*u»iu,kH Mädcheli sie sahen, daran laA ihr wirklich nicht».

„Dann grüße also Klara von mir, und ich hätte sehr be-
datiert , ste nicht zu treffen."

„Werde icb bestellen," sagte Gertrud ruhig , «nd mit tod¬
ernstem Gesicht fügte sie hinzn: „Eine Bisttenkarte ist wohl
nicht nötig , ich werde eS wohl aueh so nicht vergeffen."

„Unverschämte Krabbe!" murmelte Eva zwischen den
Zähnen . Es hörte aber »iemand, da in demselben Augen¬
blick Elle rief : „Tante Trudel , zieh Dir doch einen Mäntel
an und koinm mit ! Wir fahren »och ein bißchen durchs Lieb¬
kosenviertel, nicht, Mutti ?"

„Dank Dir schön, Elfchen, ein andermal. Heute habe ich
gar keine Zeit — große Gänseschlnchterei, deshalb war auch
erst niemand oben, als Ihr vorgefahren seid. DaS müßt Ihr
entschuldigen."

„August, fahren I" sagte Eva mir.
Sie nickte hochmütig zurück. Elfe winkte

und fort brausten die edlen Jucker mit dem
spann und seinen eleganten Insassen.

mit der Hand,
eleganten Ge-

Gertrnd schloß sehr energisch die HanStür.
„Katze!" knirschte sie zwischen den Zähnen.
„Aber, Trndelchen, wie konntest Du man s» sein I"
In RirkeS Ton lag eine ganze Skala der verschiedenar¬

tigste» Borwürfe.
„Nee, ich bitte Dich! WaS soll denil Frau Brachmann von

Dir denke», ivo ich Dich doch erzoege» habe!"
„War ste denn ander«? Wie mau i» den Wald schreit,

so schallt eS wieder heraus . Nein, Rieke, darüber iverde ich
nie Reue ewpstiiden. Und nun komm, i»ir ist unsere Gänse-
leberumrst wichtiger alS die ganze Equipage meiner teuren
Schwägerin . Jeh gönne sie ihr von Herzen, und ich will ihr
noch alles Mögliche außerdem gönnen, schon, iveil sie die
Mutter von dem süßen Ding, der Elfe, ist."

Und unsere drei Parze» verschivanden in den Küchen¬
regionen.

Der MoiwiSabsehluß, bei dem Klara mit Justizrat Sal¬
burg und Thieme gesessen hatte, als Eva vor dein Hanse
vorgefahren war, batte sieh recht günstig gestaltet. Klara
hatte mehrere »ene Berbindnngeii aiigeknüpft, z. B . nach Stet¬
tin , wohin die Steine auf de», Wasserwege in greche» Kähnen
erst auf dem Kanal , dann auf der Oder direkt verfrachtet

von 15 Mt '.uonen Funken , vel oer rnsoczono.re eueue
die Firma Denk eine Rolle fpicl-e. — Vors .: Hatten
Sie nicht das Gefühl, daß diese Firma , die durch die
Valutoverhältnisse große Verluste gehabt hatte, durch
das Abkommen saniert würde ? — Zeuge:  Ich hatte
nicht den Eindruck, als ob etwas derartiges gemacht wer¬
den sollte, da ich sonst mit großem Vorbehalt dem Ab¬
kommen geaenübcrgetreten wäre . — Ist dem Herrn Zeu¬
gen und Herrn Erzberger etwas davon bekannt, daß vor
wenigen Wochen schon, als der Prozeß schon im Gange
war , d r Reichsfinanzminister an Thyssen den Betrag von
400 Millionen ausbezahlt hat obwohl die Verhandlun¬
gen noch gar nicht abgeschlossen waren ? — E r z b e r-
g e r : Zu lvclchem Punkte Ihrer Behauptungen soll das
dienen ? — Alsberg:  Zum Punkt der Begünstigung
Ihrer Freunde ! — E r z b e r g e r : Ich kann über die
Einzelheiten dieser Zahlung , die nicht für Thyssen allein,
sondern für den gesamten elsaß-lothringischen Hüttenbe-
isitz, etwa 16 Firmen , bestimmt war , nichts sagen, aber
ich erkläre, daß ich aus dieser Zahlung keinen Vor .eil ge-
zogen habe.

Im Mittelpunkt des Falles Denk  stehen di ' Aus¬
führungen des Regierungsra es S ey b o ld , die er
heu e wiederholt und die besagen, daß sich die Firma
Denk durch Empfehlung Crzbcrqers Einfuhrscheine auf
Tertrlwarm besorgt habe. Der Zeuge Wassermann
und der württembergische Gesrndtc Hildenbrand
bekunden, daß d e württembergische Negierung die Ge-
schäfte ohne Mitwirkung Erzbcrgers abgeschlossen habe.
An dem demokratischen Abg Hermann -Reutlingen
soll nach der Behauptung Hel ierichs der Reichssinan; -
minister Aüstrmmungsbestechungsversuchegemacht haben,
indem er stehenden Fußes in einer Unterredung vom 17.
Dezember, dem Tage der Abstimmung des Reichsnotop-
fers , eine Eingabe zugunsten des Kleinhandels bewilligt,
zur Zahl,mg für Waren der Reichs-Trrlll -A.-G. Kriegs-
anleih en benutzen zu dürfen.

Abg . Hermann  und Erzberger protestieren gegen
cme solche Behauptung , die ste als ungeheuerlich bezeich-
"en Erz b eiger  erklärt , dies» Zusage im Interesse
des Kleinhandels gemacht zu haben.

Zum Fall Berger . Tiefbau  wird noch der
Hauptmann a . D. Stefani  vernommen . Er erklärt:
Es il mrr pemlich, in dir Angelegenheit hier anSznsa-
9f" , da rh im FAkden bei Berger ausgeschieden bin.
Zch moch e meinen Aussagen einen Vergleich voraus-

ê \ ? 0iH aT"ter .sich in einem fremden Reich
eines Spion » bedient, so wird man den Spion wohl
v-rurt .lsen, nicht aber den Botschafter. Als Botschafter
b.t .aehL: ich in nnserenl Falle den Kommerzienrat Ber-
ger . Wenn bei dcn Anaestell en Bergcrs von Erzberaer
gesprochen wurde , so ge,chah es immer in verdächtigen-

f ® 1 If  M " " der:  Wer tat denn das?
Zeuge.  Zch kann die Leute meht in peinliche Verlegen-
heit bringen <cct> will auf einen besiimmten Fall kom-

,e*ttfrrtsf rl^ 1trâ e hatte die Firma Ber¬
ger Verluste gehabt . Die Firma meldete einen Schaden
von einer halven Million an . Wir entwarfen etten
Kriegsplan über die Vertretung dieser Ansprüche. Ich
ha te Bedenken daacaen , diese Ausdrücke unter Bema auf

iverde» konilteu. und so war eS ihr möglich geworden, auch
mehr in Rohmaterialien abzulchließen und einer Bergröße-
rnng des Betriebes entgegeiiznsehen.

Si « hatte sich auch iiber einige Kaiikiirrenziniternehmun»
gen genau unterrichtet , so über die jetzt überall ne» auftau-
chendeu Sandsteinfabriken , die weiße Steine an? Sand und
Kalk produzieren . Sie wurden scherzweise Saudkemditoreieu
genannt und schienen eine Zukunft zu haben. Doch hier in
der Gegend gab «e keine. Hier hatte der Boden nicht die dazu
nötigen Bestandteile . Sv schien ein« Gefahr für sie anSge-
schlossen. Natürlich mußte nun auch demnächst die Neue,»,
läge deS OfeuS erfolgen.

Salburg schinuiizelte.
Die Klara machte sich, die würde schon werden. Wie sicher

sie setzt schon die FachauSdrücke: Kopfziegel und Falzziegel
und Rundziegel gebrauchte!

Wo die ersten 3000 Mark Ueberschuß geblieben waren,
hatte sie ihm nicht verschwiegen. Er hatte nicht? dazu gesagt.
De », Jungen mntzte g-hollen werden, dar war selbstver-
stündlich : nur er hatte die Mündelgelder nicht augreifen dür¬
fen. Hoffentlich kam eS nicht wieder vor.

Die Nnterrednng war beendet. Klara schloß ihre großen
Bücher fort und bat Salburg , noch mit ihnen herüberzu-
kommen. Thieme war schon früher gegangen, da mit ihm
nur einige Besprechungen über den Betrieb nötig gewesen
waren.

Justizrat Salburg war nicht abgeneigt, noch ein Stünd-
che» zu verplaudern . Natürlick war daS erste, was ste »u»
drüben hörten , die Erzählung von EoaL Besuch.

.Donnerivetter , eine Equipage samt Pferden und Kutscher
anS der Erde stampfen, dazu gehört allerhand. Ich dachte
nicht, daß Wilhelm schon mit solchen Ueberschüssen arbeitete."

Klara ivar fast oersiicht zu lagen: „Ob er auch Ueber-
schüffe sind ?" Aber sie schwieg. Wußte ste doch genau, web
chem Einfluß Wilhelm da erlegen war.

„Sagen Sie . Fräulein Klara, habe» Sie eigentlich den
Euiil noch, den Blödsinnige»? Wie macht er sich denn?"

„Gut ! Mau kann ihn eigentlich gar nichllblödffuuiq inan
kann ihn nur schivaehsinnig„enneil. Sie glaube» Nicht wie-
viel er leistet !' 243 20



KklsgsMMlstê' änzübrtttgen Jeff fuhr
Mch Berlin, und als ich yon dort zurückkehrte, und den,
»ommerzienrat Berger mitteilte, daß der Kriegsminfftcr
Z che u ch zurückg-treten und Oberst Reinhardt  sein
Nachfolger geworden s-i, sagte Berger: Das paßt ia aut-
.Reinhardt ist ein Freund ErzSergers. Obwohl die Firma
Berger selbst rückt an die Rechtmäßigkcit ihrer Foröerun-
S«n glaubte machte sie trotzdem an Erzberg-r eins Ein.
.gare und dieser gab sie befürwortend an Reinhardt wei-
* -berge  r : Ich habe den Obersten Rein-
«ardt überhaupt nicht gekannt, bis er KriegSmtnistcr wur-
de. Solche Gesuche habe ich stets befürwortend weiterae-
gefren, wenn sie ein anderes Ressort betrafen. — Vors .:

. Waren Sie damals noch an Bevger interessiert? — E r t*
■ r£ et ,\ * 6fl[efei&eit  von meiner Ak imbcl.tliguna nicht.

Damit schließt die Beweisaufnahme. Morgen be¬
sinnen mit einer Rede des Staats anwalts die Plaidooecs

Vermischtes.
jüngste deutsche Erfinder . Der jüngste

Esche , ja vielleicht der rungste Erfinder überhaupt
der kaum siebzehnjährige Heini F r i cke in

2? Ehuringiichen Spielivarenstadt Somreberg sein. Nach
£5 “ Meldung unterhandelt er gegenwärtig mit dem zu-
l̂ dlgen Reichsmmzsterium über den Ankaufd-S Patents

erfundenen „f.bentoen Tti f labsatzez für
das Heer,  und auf der neuen Leipziger Frühjahrsmesse
Ä/ ^ .,ueues Hollsptelze"g FrickeS zu sehen, eine Puppe.

V ' Purzelbäume schlagt und dabei Lauie vonucy grit.
Efieviel wiegen die Schulden Deutschlands.204, in Buchstaberk zwerhundertvier Mil«

11 C? F‘ ad, 2<̂ uibett  werden wir also glücklich am
daben bei einem Vülksvermögcn von rund 306

? ^ " urden: es werden uns also noch 96 Milliarden blei-
davon verlangt die Entente noch eine Kriegs.

E'JHadkgung ' die in unsere Valuta umgercchnct das
ZOOfache unseres wirklichen Vermögens bildet. Dies
mberrbetI Von der phantastischen Zahl 204 000 006 006

"Ä ’"saM ^ einen Begriff, wenn man sie
Na vorstellt. Das wären also
^ 000 T 2.au^ rf. et; woll e man aus je 500 einen
Vand luden . so bekäme man 403 000 Bände von der
™ «urS Konversationslerikons: Dafür würde die Na-
tronalbiblto hek m Berlin nicht einmal ausreicken; sie

^ Mcklion Kilogramm wiegen und zwei
vollbeladine Guterzuge zu je 35 Waggon füllen. I«
Zwanz.gmarkstucken käme ein Gewicht von rund iio 000
^Eeil heraus, also etwa 8 000 vollbeladener Güter-

? °nj 2trl Eterzüge , die hinlereln-rndt.rffehcnd.
P " l'N- Potsdam besetzen könn.n. Unnütz zu

WSM. daß es io v.el 20-Wark-Stücke, ja überhaupt so
Sff .flS ,5m£ - ? Jf Erde gibt. Auch in Kupferpsen-

sich die Summe schwer bezahlen; man be-
XÄJ5 .iu  zünden Zahlen just das Tausendfache
des Gewrchres in Gold, rrmd 100 Millionen Tonnen
also ungeflihr so viel als die gesamte jährliche Koblm'

(nf Cl,!̂ (anil?  vor dem Kriege betrug. Wolle
man d.e Pfennige «ebeneinanderl gen, so könnte mau
^ünn ^ uator, also die breiteste Stelle der Erde etwa
^.000 mal nnlspannen. Gäben diese Pfennige eine ein.
grge Kett:. und man nähme diese Kette so oft neben.in.
aê br wäre, so könnt: man UN.

kufer elf Meter breiten Kette den Weg bis
5ê Äl Tn‘ ungeheu-r sind des Deut,

scheu Neeches Schulden innerhalb 5% Jahren angew.ich-

V Abwarten können ! Abwarten können: Tine
schwere Zumutung! Wir leben in einem Zeitalter, das so
nervös, so ungeduldig, so ruhelos ist, daß wir alles andere
können als abwarten. Was heute nicht gelingt, soll morgen
Mit Gewalt erzwungen werden; daß es dabei auch nicht ge¬
lingen will, sollten uns eigentlich»Vernunft und Ueberlegung
im voraus gesagt haben. Aber wer läßt sich heute noch von
vernünftigen Ueberlegungen leiten? Nervös, fahrig und
hastig jagen wir durchs Lebn, reden und handeln nur nach
allerhitzigsten Schlagwörtern, peitschen Leidenschaften und Ge¬
gensätze in einander hoch und sind hinterher sehr erstaunt, daß
unser Volk in der Gesamtheit sich so miserabel schlecht ver¬
trägt. Wo ist die Kunst geblieben, in der wir uns früher
so auszeichneten, die Kunst der Geduld und des Wartenkön¬
nens? Aus dem Volk der Dichter und Denker ward ein
Volk der Schieber und Stänker - , oder ist das etwa zuviel
vehanptet? - Abwarten können, ist eine Gabe, mit derber

einzelne im Leben noch über viel härter« Ding« hinwegkom¬
men kann, als sie unser Volk zurzeit durchleben muß. Erst
wo Geduld und Vernunft wieder die Oberhand gewinnen,
lernen wir wieder klar und mit Ueberlegung denken, ein¬
sichtig und mit Erfolg handeln. Und daß letzteres unferm
Volkê nottut, wenn wir unser Vaterland wieder zur Höhe
emporringen wollen, sieht ja wohl jeder von uns ohne wei¬
teres ein. Also sollten wir auch danach handeln und es ler-
nen, mit Geduld und Gleichmut an unsere Daseinspflichten
heranzugehen. Wir wären ein ganze« Stück weiter voran
schon dadurch allein!

*** Märzblumen.  Märzveilchen und Leberblüm¬
chen im Verein mit den inzwischen bereits hervorgesprossenen
Schneeglöckchen geben jetzt unserem heimischen Laubwalde das
erste bescheidene Frühlingsgepräge. Man muß freilich unter
dem abgefallenen und morschenden Laube des vorjährigen
Sommers lange mit Verständnis suchen, ehe man diese ersten
zarten Frühlingskinder entdeckt. Wer aber die Stellen kennt,
an denen er zu suchen hat, findet seine Mühe reichlich be-
lohnt. Windstille, feuchte Plätzchen müssen es sein, auf die
durch das Geäst der Bäume hindurch der erste, linde Früh¬
lingssonnenschein fällt, namentlich in den Mittagsstunden, in
denen das Sonnenlicht bereits Kraft uud Wärme spenden
kann. Dort blühen, dicht unterm Laube versteckt, diese ersten
Sendboten des jungen Lenzes. - Wenig bekannt dürfte es
den meisten unserer Lesern sein, daß dem bescheidenen Leber¬
blümchen auch heilsame Kräfte innewohnen. Das getrocknete,
etwas bitterlich schmeckende Kraut hat eine zusammenziehende
Wirkung auf die Blutadern und wird infolgedessen als Tee¬
aufguß gegen Bluthusten und ähnliche, vom blutigem Aus-
wurf begleitete Lungenleiden von der Naturheilkunde ange¬wendet.

*.* Die Viehzucht Deutschlands  ist be¬
kanntlich während des Krieges stark niedergegangen und
bedarf auch jetzt noch immer einer kräftigen Wiederbelebung.
Bei den nahezu verrußten Preisen, die für junge Stücke
Großvieh angelegt werden müflen, werden aber viele Bauern
von diesem Experimente abgeschreckt, zumal bei einem Fehl¬
schlage infolge Eingehens usw. der Verlust gleich ein viel zu
hoher ist. Hier sei unserer kleinen Landwirtschaft ein Vor¬
schlag gemacht, durch dessen Befolgung es eventuell gelingen
könnte, unsere gesamte Viehzucht wieder emporzubringen,
nämlich eine ausgedehnte Schafzucht. Früher rentierte sich
eine solche nicht. Seit aber die Wolle einer der seltensten
und hochbezahltesten Artikel geworden ist, dürfte sich auch
Schafzucht rentieren. Sie liefert neben der Wolle außerdem
auch Milch und Fleisch und verlangt im übrigen kein der¬
artiges hohe Anlagekapital, daß der kleine Mann davor zu¬
rückschrecken müßte. Durch eine rationell betriebene Zucht,
die nur hochwertigen Rassen bevorzugen und bei der Aus¬
wahl derselben auf klimatische und sonstige Verhältnisse die
nötigen Rücksichten nehmen würde, müßten in kürzester Frist
ganz annehmbare Erfolge erzielen lassen. Man braucht nur
auf das Beispiel Englands, Argentiniens und Australiens
hinzuweisen, die auf Kosten der Schafzucht die gesamte übrige
Viehzucht in den Hintergrund treten ließen und dabei selbst
in Friedenszeiten noch nicht sehlecht fuhren. Auch die Tür¬
kei und Persien, deren gebirgige Verhältnisse notgedrungen
zur Schafzucht führten, haben von letzterer stets ganz an¬
nehmbare Erfolge zu verzeichnen gehabt. Man lasse sich des¬
halb diese Anregung einmal ernsthaft durch den Kopf gehen,
ehe man ganz und gar aus Viehhaltung verzichtet.

V Bauernregeln für März . Ein trockener März,
rauh und stürmisch, ist eine Jahreszeit nach des Landmanns
Wunsch. Kälte und Trockenheit und scharfer Wind daneben
braucht der Acker draußen, um später den Aprilregen und die
Maiensonne umso besser„verdauen" zu können. Deshalb
lauten die Bauernregeln: „Märzenstaub bringt Gras und
Laub, - Märzregen wenig Segen, - Märzenschnee tut den
Saaten weh." Ganz allgemein gilt Regen, namentlich der
warme Frühlingsregen, wenn er vorseitig bereits im März
eintritt, als ein böses Zeichen, weil die Erfahrung gelehrt
hat, daß in solchem Falle das „dicke Ende nachkommt." Aus
diesem Grunde heißt's denn auch „Auf Märzenregen folgt
kein Sommersegen", — „Ist's im März feucht- wird's Brot
im Winter leicht." Am allerwenigsten aber ist eine allzu
frühzeitige Lenzwärme angebracht. „Gewitter im März —
brechen dem Landmann das Herz", wobei man als unbetei¬
ligter und vorurteilslos über den Dingen stehenden Stadt¬
mensch allerdings doch zu der Ueberzeugung kommen muß
daß dieses gebrochene Herz meistens nicht allzuschlimm ist
sondern sich durch entsprechende Preisregulierung für das
trotzdem. Geerntete wieder einrenken läßt. Denn das eine
hat der Stadtbewohner in den letzten fünf Fahren seines

Erdenwallens als unumstößliche Erfahrungstatsache(maa
auch allen wirtschaftlichen Grundsätzen ins Gesicht schlaf
allmählich in sich ausgenommen: Ob draußen wenig ©*4
oder viel, ob die guten Bauernregeln eingetroffen sind oh
schlechten, ob die Ernte gut, mittelmäßig oder schlecht ist J!
Städter Kriegen auf alle Fälle nicht! . ' ' 015

_ *»* Katers böse Zeit. Run müssen auch die Kak»,
allmählich dran glauben. Es könnte für manchen Verirr
und manche Vertreterin aus dem Geschlecht derer von Ast»,
eine gewisse Genugtuung bedeuten, daß auch für sie endij
die Zeit der Hochkonjunktur gekommen ist, wenn die SW
nicht den einen Haken hätte, daß sie in 100 Prozent all»
Fälle mit unabwendbarer Lebensgefahr verbunden ist. M
es kurz zu machen: Nachdem die profittüchtigen Kreise u»
seres Volkes uns allen so nach und nach das Fell über dj
Ohren gezogen haben, passiert das gleiche jetzt auchJ
Katzen. Ihr seidenweicher und zu mancher Behandlung un
Verwertung äußerst brauchbarer Pelz steht gegenwärtig3iem!
Itd) hoch im Preise, des Mangels an ausländischem Pelzweck
halber. Und die Folge ist ein massenhaftes Abschlachten d»
Katzen, um ihr wertvolles Fell an den Mann zu bringe«
Solange der Besitzer selbst diese Maßnahme ergreift, bleib!
es immerhin eine Angelegenheit, die er mit sich allein J
mit seinen Begriffen von Tierfreundschaftu. dergl. abzumach,,
hat. Weit häufiger als die Besitzer jedoch, denen ihre Ti«,
meistens doch viel zu sehr ans Herz gewachsen sind, erfol«
das Einfangen und Töten der Katzen durch unbeteiligte Dritte
Und da lohnt es sich wirklich, daraus hinzuweisen, daß da-
ein ebenso gemeiner Diebstahl ist wie jeder andere, und baft
es angebracht wäre, die Täter im Entdeckung sfalle mit de«
schärfsten Strafen zu belegen. Nebenher aber sei auf «int
anbere Seite der Frage hingewiesen: Sind wir nicht wirkli»
em würdeloses Volk geworden? Um einen Fünfzigmark,
schein hinter uns zu bringen, schlachten unreinen alten, liebe«
Hausgenossen ab oder locken ihn, was noch gemeiner ist dm
rechtmäßigen Besitzer zu diesem Zwecke fort ! Man könnte
zuweilen ausspeien vor einem Teil unserer Volksgenosse«
wenn einem der Speichel nicht zu schade wäre!

Ar Me KöHrMtm-»
* Still AMMM?

Pr Knaben:
Stoffe für Anzüge, sowie fertige Anzüge,
Hemden, Kragen, Manschetten, Vorhem¬
den. Krawatten , Strümpfe , 'Hosenträger,
Taschentücher, Handschuhei. Stoffu . Glace!

Zur Mädchen:
Kleiderstoffe»ln schwarz, weih , farbig in
großer ,Auswahl , Hemden , Hofen, Corfets,
Unterröcke, Strümpfe , Taschentücher.
Handschuhe, Kerzentücher, Kerzenranken,

Kommunionkränze , Haarbänder.
Ferner : Kleiderzutaten , Besätze, Spitzen,

Schleifen, Knöpfe usw.
in großer Auswahl bei

M. Goldschmidt,
Kirchstr. 2 AHüU , Kirchstr. 2

rdtfl (e

Konsumverein für Wiesb ^ ^ u.Umqeaeni
e. B. m. b. H.

Filiale Nassau.
Wir empfehlen unfern Mitgliedern:

GrioSmehl, Pfund 3 .80 Mt.^_ _ «..._ _ _ _ __ _

Zm trauten Elternhaus.
Nomon von E. v. Winterfeld-Warnow. 23

.Und Eie fürchte» gar nicht, daß er Ihne » mal Schaden
ipifüot?“

„Emil uns ? O nein, der ginge für Klara durchs Feuer I"
sagte Gertrud überzeugt. „Wir lachen nur manchmal über
ihn. Er hat ja zliiveilen so komische Ausdrücke. Wenn er
jemand nicht mag. dann sagt er immer; „Mut inkuhlt war-
den. inkuhlt oder inspriiiint warben!" Besonders wenn die
Ziegler ihn necken. Aber sie tun'« auch schon gar nicht mehr
Jetzt kennt ihn schon jeder hier. Da lasten sie ihn alle ge¬
währen. Er ist ja auch immer bereit, wo eS etwas zu traaen
oder zu helfe» gibt."

.Sonderbar, daß ein Mensch doch noch so weit gerettet
werden kannI Und sie werden alle mit ihm fertig?"

„Allel Ain besten Klara und Henniiig. Und geradezu
rührend ist er zu unserer kleinen Elfe; die fürchtet ihn auch
nicht ein bißchen. Sie spielen zusammen, al» wäre er auch
ein Kind."

,,DaS ist er ja eigentlich mich."
„Der einzige, den er nicht leiden mag, ist Wilhelm."

meinte Gertrud jetzt.
..Ni», ja." fiel Klara ein, „das ist auch einer aus Klara-

Zütte, das sind nicht wir. Da koinmt er nie hin, der ist ihn,
zu fremd. DaS ist kein Wunder."

„Na. und Eva tut immer, als ob sie eiu Reptil sähe,
wem, sie ihm hier begegnet." setzte Gertrud hinzu. „Ich är-
gere mich jedeSmal darüber."

„Was macht Ihr kleiuer Pflegling mit dein schlimmen
Knie, Fräulein Klara?"

„Der ist bald gesund. Die Wund«gänzlich verheilt. ES
hat ja Monate gedauert, aber eS ist doch endlich gut ge-worden."

Klaras Augen strahlten, als sie von ihrem Patientensprach.
„Da» freut mich! Und glaube» Sie, er ist auch gut für

Sie den Leuten gegenüber. Solche Hülfe kettet fester zusain-
me» als Geld und Geldeswert. In ihren Kindern verpflich¬
ten Sie sich di« Elern am allermeisten"

Klara war dunkelrot geworden.
„Daruni tat ich eS aber gewiß nicht."

. «Da» weiß ich, Fräulein Klara. Eie taten e« nicht de«-
halb; aber eS ist gut so und kan» Ihnen nur nützru. Und wie
geht eS Fräulein Gilfe? Habe» Eie gute Nachrichten?"

«Ich »oeiß nicht, ob sie gut sind. ES klingt ja alle« sehr
schon, maS sie schreibt von ihren Studien, von ihrem Pro-
feffor und von den Konzerte», die sie hört». Und doch geht
rm Zng von Unbefliedigtskin durch ihre Briefe, der mich et-
was beunruhigt. Vielleicht irre ich mich aber nur, und sie ist
wirklich voll befriedigt von ihrem Leben."

„Na „nd unser Fräuleinchen hier— der Benjamin derFamilie?"
Gertrud stand auf, machte ei»en feierli.h-ernsten Kiiir

und sang nach der Melodie des Marktchors aus „Marth.," :
„Ich kann kochen, ich kann backen, ich kan,, braten", schtachien
und dann essen mich dazu I"

Justizrat Salbnrg lachte und ging ans den Scherz ein
etwasI Wae kan» die Dir»' denn noch

mehr? Der Mensch lebt nicht vom Esten allein."
kann stricken, ich kann sticken, ich kann Schreibma-

schnie tippe», tippen, tippen iminerzi, I"
. . «Pch. dann werde ich mir wohl die Magd mieten niiiffen,
die so vieles kann. Eine Schreibinaschi,ie»i>,aiiisell kaiin ich
gerade noch m meiilem Bnrea» gebrauche». Und wenn sie
m,r noch ailßerden, mein Mittagessen kocht, ivaS will ich
armer Junggeselle den» noch mehr?"

Nim fiel Gertrud anS der Rolle.
.̂ Slch. Onkel Salbnrg. das soll ein Wort sein! Ich komme

zu D,r »nd führe Dir die Wirtschaft, und Deine alte Jo-
Hanne, die Dich toller unter de», Pantoffel hat, al« ein» Ehr-
frau es könnte, die graul» ich dann hinanS. Du sollst malsehen. iv,e fem daS wird l"

„Ra, „a. mein liebes Triidelchen. daS iväre am Ende
für einen so alten Knaben, wie ieh eS bin. doch sehr unbe¬
quem. Meuie alte Johanne hat mich allerdings zirinlich in,
Kommando; aber dafür habe ich eS auch gut bei ihr. Und so
em Irrwisch im Hause möchte für mich doch ein menia an-
grrlfend sein. Alte Leute müssen ihre Ruhe haben."

„Ach, ^ err Jiistjzrat. meine Trudel ging» auch gar nickt
hott von mir. Wie, Gertrud?" * ^

Klara zog di, Schwester zu sich heran,
bei Dir,' Klara/ ' f*8t* n* bleibe imm«

J9i8 der Rechte kommt!" neckte der Instizrat.
nnr^ rÜüch W ' «"» «'sch den Kopf, aber er lacht.
mr ni^ tl ?ber wir sprechenu„» wieder. Do<l
sUr heute ist «S genug der Plaudern- . Ich muß fort « i
war nett, daß ich mal wieder von Ihnen alle» hört» Ns«k
eins : wann kommt Ihr Bruder Eberhard ?"
'»ÄS »",»ÄV ' r,“‘- b-m-

8eruf' Marinearzt zu sei»
WaS sehen die aller, und wieweit komine» sie herum! W

b« Eberhard, und „Mutter
R n, ob,? Ihnen auch gar nicht verdenkt.Ru,, aber wirklich Schluß, sonst werden Sie nvch ungednl-
S IhS" ' ! Schwätzer . Ans Wiedersehen. Trudttcheul
Mo "oUänfig behalte»eh meni, Johanne noch. Ans Wieder-
J ' lJJt ' !' ? lava  1 ""ch gefreut, daß alles so nett

vorangrht. Nur immer so weiter, und die Ohren steif halten!"
„Der Wagen ist var der Tür, Herr Instirrat ick>hnit

«i *« !««1 l "sse>i. ES ist glatt heute abendda ' wollte ich

Hille 0ê e" ° en' Ullb,UU1  vielen Dank für Ihre
Der Instizrat schüttelte de» Kopf. „Den Wagen ansvan-

nen laffe». Das tat doch nicht nötigI Ja . sa. ich läge imm«,
Hans,nutterche,, die Klara. Na. wenn er sch«,? mal  da ist.
bann also auch hinein und schönsten Dank. Gute Nachts"
u V / Jllbr  J mt  beiden Armen in seinen graue» Pelz uni
[topft« firnanS, wo soeben der alte Joseph mit seine« beide»
dicken Braunen vorgefahren war.

Als Klara abends beim Einschlafen die Hufe der Treidel-
pferde ailf dem Straßeiipflaster hörte, die als Ablösun»
an den Kanal geführt ivnrden, atmete sie ans Sie duckte
an da- Gefühl das sie gehabt hatte.^alJ fie 1 mJOS!

gSth .*** 'w "̂ 'si- îh« Lcĥwar°schon lttch.7.

s°"d» n «ine's» 7dig7rjMte P̂flichtz Dlük̂wußtest«ff
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